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Ar. 29        
  

Deulshe Seefahrt und Ktieg⸗ 
Für wirtſchaftlich dentende Menſchen gab es in den letz ⸗ 

zen Machen neben den gewaltigen Vorgängen auf allen 
Fronten eine Mitteilung von überragender Bedeutung, die der 
Generaldirektor Ballin der Hamburg⸗Amerikaniſchen Paket⸗ 
fahrtaktiengefeilſchaft über die Schiffshauten der deutſchen 
großen Reedereien machte: Die Hamburg⸗Amerlka⸗Cinte baut 
gegenwärtig den Bismarck, das größte Schiffder Welt, 

voOE 56 000. Tonnen, ferner das Turbinenſchiff Tirpitz von 
32 000 Tonnen und noch drei Schffe von je 22 000 Tonnen 
citk Ber verft. Bei Bremen ſind nicht weniger als neun 
Dampfer im Bau, von denen vier mit 18 000 Tonnen Trag⸗ 
fähigleit die größten Frachtdumpfer der Welt 
werden. Auf der Flensburger Werft haben wir drei große 

Paſfagier⸗Grachtdampfer im Bau. Weiter beſtellten wir vor 

einigen Tagen noch ziwei Schiffe von je 13 000 Tomnen. Bei 

Tecklenborg in Geeſtemünde wurden zwei Frachtdampfer von 

je 17 000 Tonnen für den Verkehr durch den Panamatonal 

gebaut. Die Hamburg⸗Siidamerika⸗Linie baut in dem Schiff 

Kap Polonio ein bedeutend verbeſſertes Schweſterſchiff des als 

Hilfskreuzer bekannten Kap Trafalgar. Der Norddeutſche 
Llond baut in Danzig zwei Schnelldampfer, Columbus und 

Hindenburg, von je 35 000 Tonnen, ferner München und 
Zeppelin, von je 16 000 Tonnen, zwölf weitere Schiffe von je 

12 000 Tonnen. Ddie Ajrika⸗Linie buut ſechs, die Hanſa⸗ „Vinie 

acht, die Kosmos⸗Linie zehn Schiffe, deren Größe zwiſchen 

9000 und 13 000 Tonnen ſchwankt. 

Schiffe äußerſter Abmeſſung werden alſo in großer Zabl 

von allen deutſchen Schiffsgeſellſchaften hergeſtellt. um nach 

dem Kriege Deutſchlands Waren nach den Küſten aller Mebere 

zu verfrachten. Das iſt ein Zeichen höchſter Zuverſicht und 
erſtaunlicher Kraft des deutſchen Kapitalismus. Während 

dieſes Krieges hat kein Erwerbszweig unteres Wirtſchafts⸗ 

gebietes ſo IOwer gelitten, als gerade unſere transatlantiſche 

Schiffahrt. Die deutſche Flagge, die nach der engliſchen am 

meiſten auf den Welthandeleſtrabßen der Meere geſehen wurde, 

iſt verſchwunden. Die ungeherren Werte, die in unerer Han⸗ 

delsmarine ſtecken, ſind ſtatt eines heckenden., ein jreſſende⸗ 

Hapital Gewenden. Sie tragen nicht nur keine Zinſen. es 
2 r. Erhaltungs⸗ . araturtoſten, 
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e abgeſchriet en werden. Portugal. Italien haben 

im ſpäteren Verlaufe des Krieges, England, Fronkreich, Ruß⸗ 

land und Japan gleich zu Beginn des Krieges deutſche Schiffe 

beſchlagnahmt. So manche ſind auch in verſchiedener Weiſe 

dem Krioge zum Opfer gefallen. 

Aber nicht Kleinmut und Verzweiſtung iſt aus all Sieſen 

Tatſachen erwachſen, aller Wahrſcheinlichkeit nach werden nach 

dem Kriege die deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaften über einen 

äbne Schiffsrcum verfügen wir vor dem eiege und über 

beſſere Schiſfe. üöber modernere und rentablere als vor dem 

Kriege. 
Das ſind an ſich wichtige Talſachen, ſie laſſen aber auch 

Schlüſſe zu auf die von Deutſchland in Ausſicht genommene 

Handelspolitit ve. dem . Die Pflege der Auskuhr, die 

Wiederaufnahme der weltwi rtſchaftlichen Beziehungen, ja die 

ſtarte Konzentration unſerer Wirtſchaftspolitik in dieſer Rich⸗ 

tung kan ir von Deutſchl and erſtrebt werden, wenn die 

ſßſcher mohlinformierien großen Banten und Schiffährtsgeſell⸗ 

ſchaften trotz aller wührend des Krieges dagegen ſprechenden 

Gründe ganz gewaltige Kovitalien in den Schiffsbau während 

Ser Kriegszeit ſtecken. Wenn im Jahre 1919 die beefahrenden 

Natilonen die hundertjährige Wiederkehr des revoluti 

Tages begehen werden, on dem das erſte Dampſſch 

Ozean durchquerer, das freilich zwanzig Tage zu der 

von Liverpool nach Neuyork brauchte, da wird Deutſchland⸗ 
Hündelsmarine nach der eng en mieder in dei vBrhxrſtrn 

Und Deulſchland wird auch dann auf den ganz 
3² tigen techniſchen Fortſ⸗ hinweiſen körnen. den ſein 

ſehr ſpät einſetzender Bau von Dampffchiffen aufzuweiſen hatte. 
Man wird dann auf den „Bismarck“ verweiſen, auf das nun 
im Bau begriffene größte deuiſche Handelsſchiff, das kaum bis 
dahin von den Engländern oder ſonſt einer Nation überholt 
ſein wird. Als 20 Jahre. nachdem das erſte Dampfſchiff die 

  

  

    

   

      

      

    

   

      

Fahrt von Englands Küſte en die amerlkeniſche wagte, der 
erſte Schraubendampfer gebaut wurde, erreichte er nicht an⸗ 
nähernd 1000 Tonnen, und der „Vismarck“ wird ein Schiff ſein 
von 56 000 Tonnen. Wie wird er gewaltis auftauchen in 
der Fiotde der Hamburg⸗Amerika⸗ Linie; wie eine Nußſchale 

zoürde neben ihm erſcheinen der erſte Segle⸗ dieſer Geſellſchaft, 
der ein Vollſchiff von 700 Tonnen wa- ſo Kroß für damalige 
Beiten, daß an der ganzen Oſtſee keine Offerte für dieſen . 

Eu erhalten war-. 
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Wir werden in den Frieden eintreten mit einer großen 
Handelsilotte. Ja, aller Vermutung nach wird der Abttand 
unferer Flotte nicht mehr ganz ſo groß ſein von der engli⸗ 
ſchen als im Jahre 1913, wo die engliſche Handel⸗flotte zwölf 
Millionen Tonnen, die deutſche zwei und vier Fünftel Millio⸗ 
nen Tonnen aufwies. Die engliſchen Handeisſchiffe haben 
durch den Krieg außerordentlich gelitten. Ein nicht unerheb⸗ 
licher Teil iſt verloren gegangen, faſt alle wurden durch den 
Krieg in ganz ungeheurer Weiſe abgenutzt. Es jehlt zwar 
nicht an Neupdratten, doch ſollen ſie »ur langlam vor ſich gehen. 
Schon vor dem Kriege hatte Deutſchland die beiden größten 
Reedereien der Welt, erſt nach der Hamburg⸗Amerika⸗Linie 
mit 142 Seeſchiffen und 1,2 Millionen Tonnen Schiffsgehalt 
und dem Norddeutſchen Lloyd mit 133 Schiffen und 821 000 
Tonnen Gehalt folgte die Ellermann⸗Linie in London mit 
127 Schiffen und 536 000 Tonnen Gehalt. Aufgebrocht wur⸗ 
den wenige von den deutſchen Schiffen, aber manche mußten 

ſonſt geopfert werden, doch die großen Schiffbauten dürften 
einen qualitativ erheblichen und quantitativ ausreichenden 
Ausgleich ſchoffen. 

Unſere deutſchen Reedereien ſind gei 
den und ſie zweifeln nicht, daß der durch den Krieg unter⸗ 

bundene Export nach dem Kriege, trotz aller Boykottandrohun⸗ 
gen aus Paris, wieder gedeihen und bald zu der alten Leb⸗ 

haftigkeit anwachſen wird. Gerade in Danzig ſind wir an 

dieſen Ausfuhrmöglichkeiten in der lebhafteſten Weiſe inter⸗ 

eſſiert. Die große techniſche Anpaſſungs i 

Leiſtungen der Arbeiter, die kommerzielle Ge⸗ 

die Kenntnis der Bedürfniſſe des Weltmarkts und j einzel⸗ 

nen Volkes laſſen uns erhoffen, daß Deutſchland trotz aller 

Schwierigkeiten ſeine wirtſchaftliche Machtſtellung wieder er⸗ 
gen — 2 re Gegner lind heute koum mehr des 

Glaubens, daß ſie iſchlands Handels und Induſtrie⸗ 

ſtellung in der Welt zurückſchrauben können auf den Stard 

von 1870. ů 

  

   

  

    lich. Ihneneni icht! 
inen. Ueber See, aus Amerita, 

aus Japan ſtrömen ihnen ungeheure Mengen von Lebens⸗ 

mitteln und Schießbedarf zu, während wir auf das angewieſen 

ſind, was wir daheim haben und erzeugen können. Das ſieben⸗ 

tägige Trommelfeuer der Engländer war mörderiſch; die Ueber⸗ 
legenheit der engliſchen Artillerie wird in deutſchen Berichten 

zugrgeben. 

Was bleibt uns? Woher die Zuverſicht, das nirgends 

auch nur im geringſten erſchütterte Vertrauen. daß alles Dröh⸗ 

nen und Rütieln, alles Wüton und Toben vor den Toren de⸗ 

Reiches vergeblich ſein wird? Wir bauen auf unſere Organi⸗ 

ſation, anf das reibungsloſe Funktionteren aller Teile und 

Teilchen des ungeheuren Mechanismus, das uns unſere Gegner 

in ährlicher Vollendung nicht nachmachen können. Darin liegt 

die unüberwindliche Stärke unſerer Verteidigung! 

Das wiſſen auch die Gegner. Darunn haben ſie ihre Hoff⸗ 

nung auf die Desorga ation. die innere Jerrüt des 

geſtellt. Doppelt ; 

ſtarr genuüg! Sie ſuchen Bundesger gſen hi 

Jetzt ein tüchtiger Generalſtreik — dann ſchaffen ſre E2O 

Die Lebensmittelverſorgung, mit der es ohnehin ſeine Schwie⸗ 

rigkeiten hat, wird ganz unterbunden. An Stelle der Unter⸗ 

ernährung, die itill durch die Gaſſen ſchleicht. ſchreit dann der 

nackte Hunger auf allen Stroßen. Und die Soldaten draußen 

kriegen keine Weunition. Da las man in ausländiſchen Zei⸗ 
ngen, wie deuilche Truppenteile, die abgeſchnitten waren und 

ſich erſchof ſſen hatten, wie die Haien zeſammengeknallt wurden. 

Wer in Deutſchland wünſcht dies Schauf das ſich im fleinen 

ahgeſpielt haben ſoil im großen, als Welttragödie, wieder⸗ 

holt zu ſehen? 
Das alles iſten türlich gellender Wahnſinn. Der General⸗ 

ſtreik im Krieg, im entſcheidenden Augenblick des Krieges, iſt 

etwas vollkommen Unmögliches! Die beutſchen Arbeiter ſind 

   

  

    

      

    

  

   
    

if genug, um den Zuſammenhang der Dinge 3¹ 

Sie machen keinen Geueralſtreik, um den Unter⸗ 
Sie machen 

   überblicken. 

gang ihrer Kameraden draußen herbeizuführen. 

keinen Generolſtreik für den Zaren 

Ließen ſich verrinzelte undisziplin 

loje Elemente dazu verleiten, kleine Experimente in diejer Rich 

„ſo wäre das noch kein Grund, nervös 
Glück, 

teralſtreikapoſtel können vielleicht Ung 

ſchr viel Unglüct im kbeinen ſtiften, aber nicht im großen. Die 

      

    
  

  

Gunſt der Verhäliniſſe endgülti   

Maſſe der deutſchen Arbeiterſchaft, die durch die Schule dx⸗ 
sozialdemakraliſchen Partel gegangen ſſt und eben darum nichl 
auf jedes tönende Schlagwort blindlings hineinfällt, hat für die 
Lebensnotwendigkeiien des deulſchen Volkes tiefes Berſtändnis- 
Sie wird ſich keinesſaas mii der geſchichilichen Schmach be⸗ 
läden, ihren kämpfenden Bröderna in den Rücken geiallen 
zu ſein. 

Den wenigen aber, die den Lockungen verdächtiger 
Agenten nicht ganz taub ſind. ſei gejagt: Laßt euch nicht em⸗ 
reden, daß ihr durch die Propaganda des Generalſtreiks den 
Frieden herbeiführen könnt! Was ihr herbeiführen könntet, 
wenn ihr die Kraft dazu hättet — aber ihr habt ſie glücklicher⸗ 
weiſe nicht! — das iſt die zerſchmetternde Niederlage Deutſch⸗ 
lands, dor Tod unzähliger Kameraden, da⸗ Eindringen der 
Gegner ins deutſche Land, die Unterwerfung des überwältigten, 
zu Kriegskontributionen gegwungenen deutſchen Voldes unter 
eine endloſe Hungerknechtſchaft. 

Ihr könnt nichts erreichen als euer eigenes Unglück und 
das Unglück derer, die ſich von euch verleiten laſſen! Bringt 
es nicht ſo weit, daß das Volk, das um ſeine Verteidigung 
kämpft. ſich auch gegen euch wehren muß! Hütet euch! 

  

Kriegsnachtichten 
Die weſllichen Kämpfe 

ſollten den feindlichen Mächten nach ihren Wünſchen den Er⸗ 
folg bringen, daß das am 14. Juli zur Erinnerung an die Ex⸗ 
ſtürmung der Pariſer Baſtille begangene franzöſiſche National⸗ 
feſt mit einem großen Siege über die Deutſchen gefeiert wer⸗ 
den kömte. Dieſer Sieg iſt ausgeblioben. Die große Offen⸗ 
jive hat ſich, venn uuch noch immer zähe und ſehr opferreiche 
Kämpfe (tattfinden, in der Hauptſache als verfehlt erwieſen. 
„Nichts iſt ſo wankend als das Kriegsglück. Trotzdem iſt 
ſicher, dauß Deutſchland der Einbruch an der Weſtgrenze, der 
ſeit vielen Monaten durch Rieſenanſammlungen von My⸗ 
nition und Renſchen auf gegneriſcher Seite vorbereitet wor⸗ 
don iſt, erſpart bleiben wird. 

An der öftlichen Jront 
ſind die Ruſſen im Südoſten durch die Bukowina bis zu den 
Karpathen gelangt. Wieder wird dort gerungen, wo es ſchon       

     
Nähe von Riga haben ihnen nur weitere rieſige 

Opfer 9 aber den gewöllten Fortſchritt nicht gebracht. 
Die Türken ſind gegen die Ruſſen auf den aſiatiſchen 

Kriegsſchouplätzen weiter glücklich geweſen. 

I Der 

    

Ein Schweer Mrsei über die Kriegslage. 
er Berner „Bund ſchreibt u. a. zur Kriegslage: Die 

deutſche Heeresleitung hat jetzt im Oſten und Werten Aufgaben 
zu löſen, die ihr bisher in ſolcher Dringlichkeit und Vielfältig⸗ 
keit gleichzeitig noch nie geſtet worden ſind. Um ſo erſtaun⸗ 
licher iſt die Kraft und Ruhe, die Deutſchland in ſeiner ſtrategi⸗ 
ſchen Dejenſive zeigt, die immer noch vom operativen Gedanken 
vergeiſtigt erſcheint. Nie war der Friedens gedanke lebhafter 
als jetzt angeſichts der ungeheuren Verluſte, die auf allen Seiten 
von allen kriegführenden Parleien getragen werden müſſen. 
Nie war aber auch die Verwirklichung des Friedens unwahr⸗ 

ſcheinlicher als in dieſem Augenblick, da die Zentralmächte in 
angeſpannteſter Verteidigung fechten und die Entente das Geſetz 
des Handelns endgültig an ſich zu reißen hoff! Dazu ört 

indes nicht nur die Entfeſſelung, londern auch dir glückliche 
Durchführung der Generaloffenſivc. Eine Köſung dieſes Pro⸗ 
blems iſt noch keineswegs ſichergeſtellt. Mißlingi die Offen⸗ 
ſive der Entente oder bleibt ſie unterwegs liegen, ſo kehrt die 

zu den Zeniralmächien zu⸗ 
rück. Den an der Peripherie in Neutralität verharrenden 
Stadien, vor allem Holland und der Schweiz, iſt unter dieſen 

nilitsriſche Bereitſchaft doppelt nonnöten, denn je 

nach dem Gang der Dinge iſt ein Debordieren der Kriegshand⸗ 

lungen nicht abſolnt ausgeſchloff ſſen. 

  

  

  

  

  

— Deutſch-ikalienijcher Konflikt. Ale Gegenmaßregel wider 
die Verweigerung der Auszahlung vor Verſicherungsgeldern der 

italieniſchen Vehörden an deutſche Arbeiter hat nunmehr Deutſchlund 

die Deeß ase bens der Renten an itälieniſche Arbeiter eingeſtellt. Hierzu 

Zu⸗ Einſelung der Rentenauszahlung durch Deutſchland 
ſchreibt „Avanti“: Wir verhehlen uns nicht die Schwere diefer Nach⸗ 

welche das Vorſpiel zu einem neuen und größeren Kriege ſein 

Wir machen Leute ſchon die Vorteileitung bierauf animert. 

     





                  

    

  
7. Sahrgaug 

Daul Kenwohmmgen! 
Die Berheie bes brueneren Protetariats haben 

rechtzeitig Verwältung und Geſetzgebung auf die Notwendig ⸗ 
keit, den Wohnungsmangel zu lindcrn, aufmerkſam gemacht. 
Von der Generalkommiſſion der Gewerk⸗ 
ſchaften Deulſchlunds iſt am 14. Januar dieſes 
Jahres dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe eine Eingabe 
umterbreitet worden, die den Bau von Kleinwohmungen for⸗ 
dert. In der Petition wird ausbefüürt, daß nach dem Kriege 
die Mo ei ang 

E 

   

        

nungsnot 
uünneh WEID 
Mangel an kleinen, teilwerſe auch an mittleren Wohnungen 
zu verzeichnen geweſen, ſo würde dieſer Mangel noch ge⸗ 
ſteigert werden durch mancherlei Umſtände. Ueber dieſe 
Auffaſſung herrſche zwiſchen allen Sach⸗ 
verſtändigen Uebereinſtimmung. Die General⸗ 
kommifſion zitiert, was Fritz Beuſten, der Städte⸗ 
bemer von Groß⸗Berlin, der früher in Königsberg Siadt⸗ 
butrat war, über die Wohnungsnot nach dem Kriege ange⸗ 
führt hatte. Beuſter hatte erklärt, wenn nicht auf neuen 
Megen eine kräflige Vermehrung der Kleinwohnungen mil 
größler Schnelligleil herbeigefllhrt würde, ſo würden wir 
nach menſchlicher Vorausſicht, wie nach dem Kriege 1870/7t. 
ſo auth nach dieſem Kriege miteiner heſtigen Klein ⸗ 
wohnungsnot zu rechnen haben mit allem ihrem 
Wohnungselend infolge Ueberfüllung der Wohnungen und 
Zuſammendrängung auch in den ungefündeſten Duartieren. 

Die Generalkommiſſion erſuchte das Abgeordnetenhaus, bei 
der Pegierung dahin vorſtellig zu werden, daß ſte 

1. unverzüglich den Entwurf eines Geſetzes einbringt, das Vor⸗ 
ſchriften über Baugelände, Baupollzei und Benutzung der Ge⸗ 
bäude lt, eine umfaſſende Wohnungsauſſicht vorſchreibt, 
jowie örderung des Baues von Kleinwohnungen zu 
gemeinnützigen Zwecken vorſieht: 

2. daß ſie das Kleinwohnungsweſen durch Her⸗ 
gabe von Darlehen zu mäßigem Finsfuß an Ge⸗ 
meinden, Gemeindeverbände, Baugenoſſen⸗ 
ſchaften uſm., ſowie an pripate Arbeitgeber und Bauunter⸗ 
nehmer fördert, die ſich unter Einhaltung der 
Gemeimmüßigkeit 155 Errichtung Kl 
Hilfe dieſer Darlehen verpflichten. 

Viele preußiſche Gemeinden hätten, wie die General⸗ 

kommiſſion ausführte, in Form von Mietunterſtützungen an 

die Angehörigen von Kriegerßfamilien große Laſten auf ſich 

genommen, die ihnen ⸗ züi helſen ebenſo eine Ehren⸗ 

pflicht des Staates ſei, wie die Unterſtützung der 

beimtehrendenKrieger zur Abbürdungihrer 

während des Krieges entſtandenen Miet⸗ 
ſichuld weß Die meiſten von ihnen würden auf Jahre hin⸗ 

aus von dieſer Laſt bedrürt we it licht 

der Allgemeinheit die Hilfe zuteil würde, auf die⸗ 

dem Vaterlande geleiſteten Dienſte mit Recht Anſpruch er⸗ 

heben könnten. Die Generalkommiſſion verlangt auch, daß 

die geſeßzgebenden Faktoren mit allen Mitteln die Schaffung 

von ſtädtiſchen Pfandbriefanſtalten für zweite Hypotheken för⸗ 

dern ſollen. Sie denkt ſich ſolche Anſtalten als gemeinnützige 

Eineichtungen mit Gemeinbürgſchaſt aller Haus⸗ 
0 ů 
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Be⸗i Weroe iter Heken 
befitzer. Gerade he 

wüide nach dem Kriege u ungeheueren Schwierigkeiten be⸗ 

gegnen. Wenn zweite Hypotheken überhaupt von privater 

Seſtle gegeben würden, ſo werde der Zinsfuß in der Regel 

ein ſo hoher ſein, daß ſchon allein dodurch die Wohnungs⸗ 

mieten ganz Seſentt ‚ n 

müßten. 

        
  

  

  

     

  

    Siunde 
Stille Stunde 

Das iſt die Stunde. die zu armen kaum 

Bagi⸗ ſtill und glutumſprüht liegt alles Land, 

Eitꝛ reifender, kichtgoldner Sommertrau 

Vor deinen Blicken jlimmernd ausgeſpandtt. 

Die Früchte röten ſich im Blättergrün, 

Die Vögel ſchweigen ꝛmterm Laubgezeit, 

Nur Falier ankelreigen ſiehſt du ziehn 

Bunt übers halm- und biumenſchwere Jeld. 

Wie Flammen loht es weiß aus Stein und Sond. 

Eidechſen huſcheln ſchen vor deinem Schritl, 

Am Horizont ſtarrk ſchwarz die Wälderwand⸗ 

Lichl, Märme, Reiſen füilt den weiten Raum 

Und teilt ſich deinem Herz als Hoffnung mit! 

Die ſtille Sturde wagt zu almen kaum 
S. Heim. 

     

  

Sie fanden den Mut nicht 
Ein franzöſiſcher Lehrer, der als Telephoniſt im Felde 

ſter“, berichtet, wie N. Herrod in der „Internakonalen Rund⸗ 

ſchau“ aahir 
„Ich iſchen Poſten. 

der wenige Schritte von dem Stacheldrchverhan der feind⸗ 

Lichen Stellung entfernt war. Soldaten ſprachen ganz 

leiſe, uber aufgeregt miteinander. Ich konnte Bruchſtücke thres 
Geſprächs erhaſchen. „Töte du ihn!“ ſagte der eine. „I 
habe den Mutt nicht dazu, er iſt alt, er muß Familie haben,“ 

erwiderte der andere. „Nein, tiue du es, ich habe nicht das 
Herz, war die Antwort. 

Ich gehe näher und fraͤge die Leute, was ſie verhandeln. 
Sie jagen mir: „Wenige Schritte von uns befindet ſich ein 
Deutſcher, der unſern Poſten verlaſſen glaubt, denn er ſägt 

uhig Holz hinter dem Stacheldrahtzaun. Wir können 
i Eerſchießen, aber wir finden den Mut nicht er 
iſt Familienvater.“ 

„Aber, ſagte ich ihnen, „ihr müßti euch klar machen, 
daß, wenn ihr ibn heute nicht tötet, er vielleicht morgen 
euch töten wird.“ 10 „ hen ſchon 

„Es ifr wahr,“ 

   

eines    Tages auf einen unie 

  

— Zwei S 

   

    

  

lhür die Solgen verantwortlich zu machen. 

antworteten ſie, „aber wir können uns 

   
Die ſoztaldemokratiſchen Misglieder ber) 

Reichstagokomm ſlion für das MWohnungs⸗ 
weſen haben der Kornmiſſion eine Reihe Anträge unter⸗ 
breitet, die ſich ziun Teil auch mit der Hypothekenfrage be⸗ 
ſchälttzen. So wünſchen unſere Genoſſen das Berboi der 
Kündigung der Hypotheken auf zwei Jahre nach 
Friedensſchluß. Ausnahmen ſollen nur da gemacht werden, 
wo beſondere Umſtände in den perſönlichen Verhältniſſen des 
Gläubigers die Rückforderung rechtfertigen und wo der 
Schuldner ohne umverhältnismäßige Nachteile die Rück⸗ 
zahlung zu leiſten vermag. Zuſtändig für die Bewilligung 
dieſer Ausnahmen ſollen die vorhandenen oder zu ſchaffenden 

ch zter der Gemeinden ſein. Dann wird verlangt 
hie Schyaffung von nach Art der Land⸗ 
ſchaften (Stadtſchaften), in Verbindung mit Hausbeſitzer⸗ 
zwangsorganiſationen (Hausbeſitzerkammern), aber nur von 
Beſitzern von Mieihäuſern. Zum Schutze der Mieter iſt be⸗ 
antragt worden ein Verbot der Steigerung der Mieien unker 
1200 Mark und der Geſchäftsmieten unter 2000 Merk über 
die Preiſe vor dem Kriege hinaus für die Zeit von zwei 
Jahren nach dem Friedensſchluß. Auch Mietpreisaufſichts⸗ 
ämter fordert der ſozialdemokratiſche Antrag. 

Die preußiſche Regierung plant Reformen auf dem Gebiete 
des Hypothelenkredits, doch dieſe Maßnahmen dürfen nicht 
dapauf ausgehen, die Exiſtenz verkrachter Hausbeſitzer auf⸗ 
zurichten. Dazu dürfen Mittel der Allvemein⸗ 
heit nicht verwandt werden. Immer wieder betonen 
wir, baß es vor oallem darauf ankommt. billige älein⸗ 
wohnungen auf gemeinnützigem Wege herzuſtelien. 

Die ſozialdemokratiſchen Reichstagsmitglieder der Kom⸗ 
miſſion für das Wohnungsweſen haven auch Maßnahmen 
für den gemeinnützigen Kleinwohnungsbau 
beantragt. Von ihnen iſt verlangt worden: 

1. Ausbau des Reichswohnungsfürſorgefonds durch Ein⸗ 
ſtellung von 25 n MRark aus Reichsmitteln. 

2. Ausbau des Reichswohnungsbürgſchaftsfonds durch Ein⸗ 
ſtellung von 25 Millionen Mark aus Reichsmitteln. 

3. Ausdehnung des Verwendungsbereichs dieſer Fonds aut 
gemeinnützige Vaugenoſſenſchafien oller Art, auf 
privote und privatgewerbliche Kleinhauserbauer, ſofern ſie lich 
denſelben Bedingungen unterwerfen, die die gemeinnüßigen Bou⸗ 
vereinjgungen einzugehen haben. 

4. Geſetzlicher Zwang für nachbenannte Inſtitute, 
einen beſtimmten Teil ihrer Mittel zur Beleihung des gemein⸗ 
nützigen Kleinwohnungsbaues zu verwenden: 

a) Landesverſicherungsanſtallen. 
b) Keichsverſicherungsanſtalk für Angaſtellte, 
cC) Berufsgenoſſenſchaſten, 
d) Krankenkaſſen. 

5. Feſtſenung von Grundfätzen für M. 
und Fabrikswohnungen. Reichsaufſicht dar 

6. Ausbau des Erbbaurechts. 

ind Gemeinden 

          

   

      len gemeinſam an die 
Errichtung änwohmmngen gehen, und zwar muß 
ſchnell gehandelt werden. Vom Privatkapital iſt nichts zu 
erhoffen. Das wendet ſich Gebieter zu, wo es auf mehr 
Profit rechnei. Baugenoſſenſchaften allein können auch nicht 
annähernd das Bedürfnis befriedigen. Da müſſen die Ge⸗ 
meinden mit Unterſtützung des Staates und Reiches Klein⸗ 

mwmohnungen erbauen. In Dangzig „heſteht leider noch immer 
die Neigung In den 

  

  

rich: zum 
Wohnungsfrage wird der Magiſtrat ſeine grundſäßzliche Stel⸗ 
lung ändern müſſen, er hat ſchon manche Konzeſſionen ge⸗ 
macht. Vekennt er ſich möglichſt ſchnell zum kommunalen Woh⸗ 
nungsbau und bandelt er raſch und großzügig, ſo fördert ein er 

    

er Stadt; veriagt er in dieſer Zeit, 

  

Ee ſten der Stadt. verlagt er in dieſer 

  

         

   

    

Doleenchmn 
Produklionszwang. 

In den „Mitteilungen aus dem Krtegsemährunzsomt 
werden alle Gründe gegen die Forderung eines zwangs⸗ 
weiſen Eingriffs in die landwirtſchaftliche Produktion geitent 
genacht. Es wird dazu unter anderm geſagt: 

„Man fordert Anbauzwang und Viehhaltungszwang: die 
Ausſaalflächen der wichtigſten Nährfrüchte ſollen kontingentmäßig 
feſtgeiegt, jeder. Betrieb zu elner gewiſſen Mindeſtviehhaltung im 
Verhöltnis zu ſeiner Fläche verpflichtet werden. Man verſpricht 
ſich von ſolcher Regelung feſte Ertragsgrößen, mit denen beltimmt 
gerechnet wreden kann und die eine ſoide Grundiage der Zuteikung 

an den Verbrauch bilde Lerave die Hoffnung 
auf die Siabitfiüt ö. 
wonnenen Ergebniſſe trügen. Denn nirgends läßt ſich der Pro⸗ 
duktionserſolg durch Zwang ſo wenig ſichern wie im landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebe. Ilt der Zwang dekretiert, ſo muß notwendig 
die Vefolgung der auferlegten Vorſchriften üäberrdacht werden. Es 

iſt praktiſch geradezu unmöglich, für die Millionen landwirtſchaft⸗ 
licher Betriebe die Grundlagen vernünftigen Zwangs ſyſtematiſch 
feſtzuſtellen und ſeine Durchführung allgemein zu überwachen. Als 
generelles Mittel ſcheidet der Produktionszwang deshalb aus. 
leiner Stelle ſolite aber in möglichſt weitem Umfange die Pra⸗ 
duktions⸗ und Anbauberatung (durch landwirtſchaftliche Vereine, 

Genoſſenſchaften, Schulen) gefördert werden: bei dieſer Veratung 
muß die Dringlichteit des Bedarfs an den einzelnen landwirtſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſen natürlich funlichſt berückſichtigt werden.“ 

Hierzu ſchreibt das „Berliner Tageblatt“: Es ſcheint, 
daß man ſich hier erſt die Aufgabe ſo ſchwer wie möglich ge⸗ 
macht hat, um dann erklären zu können, daß ſie unlösbar ſei. 
Selbſtverſtändlich kann man nicht jedem der Millionen land⸗ 
wirtſchaftlicher Betriebe auf das Quadratmeter vorſchreiben, 
was er anbauen und wieviel Vieh er halten ſoll. Aber zwiſchen 
dem Alles oder Nichts gibt es gerade auf dieſem Gebiet zahlloſe 
Zwiſchenſtu Wir möchten nur eine einzige Frage auf⸗ 
werfen: Wie ſteht es mit der Viehhaltung der königlichen 
Domänen? Vor dem Kriege gab es ſehr zahlreiche Domänen. 
die kaum ein Stück Vieh hielten, die ſelbſt noch die Milch und 
die Butter oder vielmehr die Margarine für die Leute kaufen 
bonen Die e waren da, aber ſie ſtanden leer. Iſt es 

t anders geworden? Hat man die Pächter in einer Zeit 
ſlmmſter Fleiſchnot angehalten, auch ihrerſeits Bieh einzu⸗ 
ſtellen und damit zur Volksernährung beizutragen? Von ge⸗ 
nauen Kennern landwirtſchaftlicher Verhältniſſe wird uns ver⸗ 
lichert, daß in den ihnen bekannten Betrieben ſich auf dieſem 
Gebiet nicht das mindeſte geändert habe. Dieſe großen Güter 
ſind einmal auf Getreide⸗ und Hackft ie eingeſtellt und wollen 
ſich ihre Zirkel nicht ſtören laſſen, obwohl es auf der Hand 
liegt, daß ſie viele Tauſende von Rindern und Schweinen 

mäſten könnten. Es iſt nicht einzuſehen, weshalb hier nicht 
ein heilſamer Zwong übt werden könnte. Und ähnlich 
wie in dieſem Einzeifall läßt ſich ouch bei anderen Veirieben 
ſehr vict tun, um ſie den Kriegsnotwendigkeiten beſſer als 
bisher anzupaſſen. Gewiß erſcheint es auch uns angebracht. 
nicht gleich mit Zwangsmitteln vorzugehen, wo vernünftige 
Ratſchlüge ausreichen. Aber den Produktionszwang grund⸗ 
ſätzlich ausſchalten zu wollen, das erinnert bedenklich an das 
bequeme Dolcefarnienie. 

    

     

  

I3n Wahrt 

    

ufen. ſen. 

          

— Ernteausſichten und Verſorgung. Aus dem Kriegs⸗ 
ernährungsamt wird geſchrieben Das Kriegsernährungsamt 
hat Nachrichten über den Stand der Ernte aus den verſchiede⸗ 
nen Landesteilen eingezogen. Die Nachrichten lauten weit 

egend ſehr gün Die im allgemeinen der Ent⸗ 
wialung der Feldfrüchte porteilhafte Witterung hat die Nãch 

     

  

    

  

  

kommen. tun Sie e es doch- K 

Ich maͤchte mich fertig, legte an und ſah den jeindlichen 
Soldaten, der ganz in ſeiner friedlichen Beſchäftigung aufzu⸗ 
gehen ſchien. Nach einigen Sekunden ſtand ich wieder auf: 

„Es hilft alles nicht. ich finde den Mut auch nicht.“ 
Und ſo fuhren wir fort, aus unſerem ſicheren Verſteck 

den Deutſchen zu beobachten, der ſein Holz ahnungslos zu⸗ 
ſammenlas und dann in ſeinem unterirdiſchen Graben ver⸗ 
ſchwand, ohne zu wiſſen, daß ſein Leben während einiger Zeit 
an einem Faden gehangen hatte.“ 

34 &. Sens: 
Die Jernrohrbrille 

Ein Hilfsmittelhfür Kriegsverletzte. 

ml. Für die tapferen Soldaten, die in der Verteidigung 
uUnſeres Vaterlandes ihr Augenlicht eingebüßt haben, konnten 
Wiſſenſchaft und Technik wohl an manchen Erſatz denken, um 
ihnen wieder Lebensfreudigkeit und Lebensmut zu geben, aber 
die Wahrnehmung des Lichtes ſelbſt bleibt dieſen Unglücklichen 
leider verſagt. Anders ſteht es mit ſolchen, Lei denen das Seh⸗ 
vermögen, die Sehſchärfe nur bedeutend eintzeſchrönkt, aber 
nicht völlig vernichtet iſt. Hier kann man hoffen, durch ge⸗ 
eignete Brillen uuch ſehr ſchwachſichtigen W tienten das Leſen 
und Arbeiten wieder zu lichen. — U gewöhnlichen 
Brillen enthalten nur je ein Glas für jedes Auge, und zwar 
eine Summellinſe bei überſichtigen, eine erſtreuungslinje bei 

kurzſchtigen Augen. Aber ſchon früh iſt man darauf verfallen, 

Linſenjyſteme nach Art der Fernrohre vor das Auge zu ſetzen 
und dadurch das Retzhautbild erheblich zu vergrößern und die 
Deutlichkeit des Sehens außerordentlich zu vermehren. Jeder⸗ 
monn bebannt ſind die im Theater gebräuchlichen Operngläſer, 
die dem Gegenſta.d zugekehrt eine Sammellinſe, m Auge 
eine Zerſireuungslinſe haben. Derartige Syſteme wurden in 

0 u Lorgnetten ſchon im 18. Jahrhundert benutzt, und 
zu Beginn des 19. wurden ſie auch in Brillenfaiſungen getra⸗ 
gen. Aber wegen ihrer verhältnismäßigen Schwere und ihres 
kleinen Geſichtsfeldes kamen ſie nicht recht auf. In den letzten 

Johren ſind jedoch die theoretiſchen Grundlogen jener Syſteme, 
wie v. Rohr in der Zentralzeitung für Optik und Mecht.nit 
mitteilt, ganz außerordentlich verbeſſert und mit ſehr gutem 

en Patienten oangewendet worden. 

  

         

      

      

   
Neben dieſen Vernrohrbrillen voben ſich auch die Fern⸗ 

rohrlupen als recht brauchbar erwiefen. So berichtet Profeſſor 
Stock⸗Jena von einem Studenten der Tbeologie, deſſen Seh⸗ 

kraft im Feldzuge ſo geſchwächt worden iſt, daß an eine Fort⸗ 
ſetzung ſeines Studiums zunächſt nicht zu denken war, der je⸗ 
doch mit Hilfe einer ſolchen Fernrohrlupe wieder arbeiten lernte 
und in kurzer Zeit ſein Examen machte. 

  

aF aas! — 
Henrht Sientiewicz 

Am 4. Mai wurde Henryl Sienkiewicz., Polen⸗ be⸗ 
deutendſter Dichter unter den Zeitgenoſſen, 70 Johre alt. Mit 
einem Werk iſt Sienkiewicz in der ganzen Welt bekannt ge⸗ 
worden. Dieſes Werk iſt das dulturgeſchichtliche Gemälde au⸗ 
der Zeit der neroianiſchen Chriſtenverfolgung „Quo Nadis?“ 
In mehr als 30 Sprachen überſetzt, neuerdings auch durch den 

Film verbreitet, hat dieſer Roman den Namen des polniſchen 
Schriftſtellers durch alle Kulturländer getragen. Dieſes Werk 
hat Sienkiewicz auch den Nobelpreis, die internationole 
Lileratur⸗Auszeichnimg, eingetragen, die ihm 1905 zuteil ge⸗ 
worden iſt. „Quo Vadis?“ iſt nun wohl das bekannteſte, keines⸗ 
falls aber das beſte Werk des polniſchen Dichters. Dafür muß 

  

das große nationalgeſchichtliche Epos gehalten werden, da⸗ 
r Ichüdert darin mit über⸗ Sientierich in 13 Dänden Ichuß 

  

die K. mpfe der palniſchen Adelsrepublik im 17. Jahr hundert. 
beſonders die Kämpfe mit den damals noch freien Saporoger⸗ 

und Donſchen Koſaken. Es iſt die gleiche nationale Richt 
die in der Malerei durch die Bilder von Matenko, Kowals 

J. von Brandt u. a. feſtgehalten wird. Außer dieſen hiſtoriſchen 
Fresken hat Sienkiewicz aber auch Stoffe aus dem realen 
Leben beorbeitet: zwei moderne Romane: „Ohne Dogma“ 
und die Geſchichte einer Adelsfamilie: „Fumilie Polaniecki“ 
neben ſcharf geſehenen Skizzen aus dem polniſch⸗n Dorfleben. 
In der letzten Jahren iſt Sienkiewicz merklich zurückgetreten: 
jüngere Kräfte. von ihm befruchtet, ſind aufgeraucht, untier 

ien Dimitri Mereſchlowski belonders erfolgreich. Sienkiewicz 

anfangs aus einer radikal demokratiſchen Geſinnung 
ü lte ſich ab.» im Laufe der Jahre nd wurde e zum 

Aen, vor allem aber Jum por — aliſten. Seine 

ung für die polniſche Literatur iſt groß und unbe⸗ 

Sar. 
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ezmanges ge⸗ 
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     iEEn n Der Beiche 
hell iſt aber Laburch. von einweinen, Heineren Begzirben abge⸗ 
lehen, nicht einzelerten. Mit dem Schmit ber Wintergerſte 
iſl ichon begonten und der Rongen vommt in wärmeren Be⸗ 
Arten zur Ariße. Macht das Ernirmatter ketgen Strich durch 
dee Rechmung bo kännen wir mit Sicher heit auf eine reichliche 
Mittelernte. jebenfalls auf eine Jolſche techmen, die an Nauh⸗ 
futict, Brometreide und Ruttergetreldeerde blichüberbit 
vorfährige Nihßerntt betausgeht. 

‚ Sind erſt die nöt,ſten Wochen, me die alten Rorräte 
notutgemäß uwer Lehr zur Neinn geheg, üöberwunden, lo 
konn auf einr e eblich Bellerung ber gelamten 
Btrſorgung gerechnet werdben. Um kcgvalchſten wird 
auch im neuen Srutete zr necß die Berßerzung mii Firiſch und 

E Sue Xürkeimünsert gerroffen, um 
Rerteilung des Vorhandenen 

auch hierin die Berbraucher regetmäßßiger und glatter nerforgen 
können. 

Eilnxe Herabletzungder Preils för Lebens⸗ 
mittel iſt daneben eitſwerſtändlich erwünſcht und muß, 
wo es augehl, derbergefübrt ber er Da es vor an, 

x eine möplichſte Ausdebnung der Erzeunung antvaunt. 
0 in der Preivpoilter Vorßcht und insbefendere Stetigkeit 
Sellen: unbedachte Preigermäßigungen, denen nachder net⸗ 
gedrungen wieder eine Preiserhödung bolgt. müſlen undedingi 
vermieden werden. 

NDie Lebensmithelpreiſe müſſen weſenlich herabgeſetzt 
werden. und kier darf nicht zaghaft vorßegangen werben. 
Dor allem muß das Mitereſſe der Nerbrmucher gewahrt werden. 

Was die Irübfartoffeln einbringen. 
Außergeröhnllch boden Hraft erzielen die Londwirte 

bei Rer Liekerung der Frühkortoffein, für die der Vxpbugenten- 
Hüächſtpreis auf 10 Mk. seſtgeleßzt i Das iſt ein Mehr von 
eu 4 öis à M. pre Zruiner. Die Vondroirir des Sand⸗ 

    

    

   
     

kreiſes Allenitein ſvllen 30 000 Jentner Frübkartoffeln Erfern. 
Das macht jür diele Liekeranten eine Medrenmehme von 

SE 120 Loe bis 180 Mark 1! Der Elöinper Nagiſtret dut 
miteinem Gu sſißer einen Bertrag auſ Lieferung 

von 4005 Zentner Jrüdkorisffels vone 15. Aun abgeſchloßrn. 
Dieier Gatesbelitzer wird alis allein bei der Lieferung von 
Brühtertoffeln eine Mehreinnuhme von 18 000 Sis 20 000 
Mart zu verzeichner haben!! Dabei iſt zu beachten, doß 

is üiür 5 K feis infolge der Juſchläge aus) 
Je der weite 

nmüßen, 

  

  

        

   

  

            
      

      

         

    

      

  

   

    

  

ruger Wirtlamteit deſtummt: 
der Ernte 1916 beträgt 

„ür dre Eünrte KED Jrnimer: 
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ů ber Doltsérpübrang. nich 
Wine Fettüntsternährungſc 
lätzeen i ſich. Alue geiſttge Arben hän⸗ 

L Zen; 

gig als das Ne⸗ —— Wehrpcht ols baa Nervonſaſtem. In der Mehrzahl ver · 
lortgrer; Vämeiige Nerrenleidende zuerſt foger ein Uebermaß 
en ffritzuluhr, um die erforderliche Beruhicung und Abſpan⸗ 
nung des GSchirns wie der Nernenbahnen herbelhrküühern. An 
Welches Gewebe im Organismus feten aber ſetzt im Kriege 
garößßere Anforderungen geſtellt worden als an das Narven⸗ 
Iſtem? Hier geltees vorzubeugen. Ein Orga⸗; 
niemur mit geichwächtem Neruenijnſtem ſei nicht Lioß allien 
glſtigen und ſerliſchen Störungen zugängeicher, 

  

      
   
  

        
  

ſondern beſitze 
auch vier weniger Wiberſtandskroßt allen Eyidemler, auch 
den Kriegsfeuchen gegenüber. Auch werde immer noch nicht 
genügend derücklichtigt, daß wur für den Aufbou des Körpers 
die Eiweltzfrffe die Haupralle ſpielten, daß bagegen ür 
leinen Betrieb, neben den Koblehodraten. 
iaälze, Fruchtfäuren und Vitamine 
Rolle ſpielten. wie auch eine gewiſje Felt⸗ 
zufuhr. Immer wieder müsten die Lebenereformer 
betonen: Nicht de Eiwelhunterernährung ſbei es, die wir zut 
fürchien hätten. Während des Krieges und üter dieſen hinaus 
Dör ſe es in der Valtsernährung, auher on Jetten, vor ollem 
nicht an Nahrfalzen jamie an Vitaminen fehlen. Dleſer 
drohenden Unterernährung gelte er vorpubeutzen. 

— Keichsbylterlarte. Der Beiroat des Kriagnernöhrungsamts 
bat em Dienstag ferner heſchlollen. Naß iedem Neicht bülrger 
& Gramm Butter oder Speiſeſett oder Nargaxine von Anfang Sep⸗ 
tember un für die Woche zugetellt wird. 

— Ein vertreter der freien Sewerkſchoſten lm Kxiegserndtz- 
Tutigsamt. Als Vertreter der Generalkommilſion der Gewertſchaften 
Deuiſchlands iſt in den Beirot des Kriegsernährungsamts der Re⸗ 
dekteur des Korreſpondenzblantes der Generalkammiſſton, Paul 
Umbreit, Feruſen morden. 

eine Staluerweltung erreichen konn Aus UIm 
wird der „Frankfurter Jeitung“ geſchrieben: Als kleinen Be⸗ 
weis. wie hohe Preife am Vebensniittelmartt ohne ſede Ber⸗ 
ordnung auf ein richtiges Maß gebracht werden können, zeigt 
das Vorgeben der Stadtverwaltung Ulm. Kirſchen koſteten hier 
im Kleinverkauf bis letzten Freitag vormittug das Pfund 70 
bis 80 Pfennig, unter 70 Pfennig waren kein n. Die 
Miittags ericheine 2. eine A 5 
verwaltung. daß von Montas, 8en 10. d. N., an jebermann 
Kirſchen norausſichtlich für 50 Pfennig von der Stadt kaufen 
könnc. Eine Stunde ſpäter lagen bei den Händlern in den 

slagen auf den Kirſchen Preiszettel mit 30 und 55 Pfennig. 
war zu leien, gaß die von der Stiadt beftelltrn 

getrofen jeien und der Preis 40 Pfennig betrage. 
verſchwanden die Preiszetter und die Kirſchen koſteten 

jetzt beim Hänbler nur noch 4ʃ1 und 45 Pfennig, ober 45 Vf. 
nerlongte jcht feiner mehr. Am Sonntag gab die Stadt be⸗ 
ka as Kirlchen zu M. 30 und 40 Pfennig nan ihr ver⸗ 
kauft werden. In hieſiger Gegend wachſen keine Kieſchen, die 
Skudt muß ſie von auswärts deziehen. 

— Mas 

     

  

    
   

  

    

  

   

— Sinc Mafſfenklage gegen Landrrirs megen u ichlger 
Scktandsangahen. Einc in der Grafſchoft Ccmburg (Kreis 
Soclfeld i. Thütr.) vorgenommene Unterſuchung hat ergeben, 
daß eine große Anzahl Londwirte bei den Getreibeſtands⸗ 
einſchürzungen zu niedrißge Angaben gemacht haben. Die 
St fti üdolſtedt dat nunmehr die Anflage⸗ 

ů olge ſich nächſte Woche 313 Land⸗ 
b gericht Rudalſtadt und dem Schöffengericht 
in Camburg zu verantworten haben werden. 

    

    

     

   

  

infolge 
tten faſtkein Obſt auf 
ie Behörde erließ barauf fol⸗ 

Hht innerhald drei Tagen 
       

            

    

    

  

oſten für die 
ſtallte ſich üher ·   

  

   

    

    

    

        
      

    
   

    

  

   
      

      

   

   

r Fülle auf den 

  

ießt die eriten Anordnungen 
1 8 dasernährungs⸗ 

Kartoffein, 
Saſt⸗, Schant ⸗ und 

Vereins⸗ und Er sräumen, jowie 
reien und ahnlichen Betrieben 

er, roh oder gekocht. und Eier⸗ 

  

Die Kommunalver⸗ 
rhalt deren hiernach 
entgegengenemmen 

              

   
   

  

       

        

Aspbach. 
der Sanüeritruüse. 

2* Mart Geld⸗ 

         

      

  

   
    

VDe S g den 23. Zyli, von 
üUhe im Sroßen Rart ber Oflbahn ia Ohra lattfindenden 
Arbetter- Sommerkeſt ift noch den umfangreichen Vorbereltungen eln 
Lurchtvrg gelungener Berlauf geßichert, Hel gutem Wetter, das nath 
der trichen Jeuchligeit der letzten Wochen mohl zu exwexten ſtehl. 
blelet der in Hanzigs „AEneaenend atzue Setzenſtüce dirisende Sarten⸗ 
parf mit dem vrüchtigen Baurtbeſtande vnd jeiner ſommerlichen 
Bißienpracht den dentber eudtenchmnſten Aufemhall. Solite es wider 
Exmarten repnen, Jo ſtethen gederie Räumie in ſolch/m Umfange zur 
Verfügung, dah has Progtomm auch bel llartem Beſuch ohne 
Schwlarigbeit ubgewickelt werhen kann. Unf jeten Fall erhalt die 
orphsniſlerte Arbeilerichaſt die Möglichkeit, ſich in der Nähe der Stadt 
im Kreiſe ber Geſtunungrgenoſfen mil lhren Jamillen gejellig zu⸗ ſammerzufinden. &, Sut. Sel Suter 71 22 

  

         

    

     
    

    bei 
Sfiicht Wütes. au/ 

erſchelnen. Wir zweifeln nicht derun, daß es auch am Sonntag ſo 
jein wird. Irgend eln Anlaß zu einem audern Berhallen beſleht 
abſetut nicht. Dagegen llegen viele Gründe vot, die gerode für 
dieles Jeſt maſfenbeſuch notwendig mechen. Vorüber 
Verſtimmungen müſſen dagegen bedeutungslos bleiben. Angeſichis 
der lodesmuligen Aufopferung unferer Brüder in den Schützengrähen 
müͤſſen die Genoſſen. die noch das Slüd haben, in der Heimat zu 
weilen, ſteis mit Frenden beweiſen, daß ſie in einmükigem 
Sufammenhall die Zelk des nun hoffentlich bald kommenden 
Jeiledens vorbereiten wollen. Der mäßige Eintriltapreis von 25 Yig. 
im Norverkouf — und 30 Pig. en der Kaſſe — macht jedem Genojſen; 
die Beteiligung mäglich. Das Brogruamm iſt in ſeinem unlerhalten⸗ 
den Teii reichholng. Mil den Theatervorführungen auf 
der JFteiliotböhne wird er befondere Reuhelten 
bieten. Gutes Konzetl, Relgen und Geſangsvorträge 
werden ehenfalls dars Jeſt veleben. Apßerdem gitt es Antler ⸗ 
haltungenanderer Art in eeicher Füde. Verloſungen 
und Splele werden unter kundiger Lelfung zur Assführung tom⸗ 
men und föor Heiterkeit und hewinne ſorgen. Der ZSutrüft Jum 
Garten beginnt um 4 Uhr. mährend die feſtlichen VDeranſlaſtungen 
um 4 Uhr ldeen Aufang nehmen. 

Jexienſpiele der frejen Turnerſchafl. 
Die in der freien Turnerſchaft zur ſyſtematiſchen Korper⸗ 

pflege und frahem Spiel vereinigten Genoſſen haben ſich zu einer ſehr dankenswerfen Neuerung entſchloffen. Um den Ar⸗ beiterkindern eine Freude zu bereiten, veranſtalten ſie mit 
ihnen ſchon vom nächſten Sonntag, den 23. Juli. ab Ferienſpiele. Dieſe finden in dem hübſchen Garten des Bür⸗ 
gergarten in Schidlitz ſtatt. Sie beginnen 9 Uhr früh und enden um 4 12 Uhr. Damit die Kinder, die itung. lommen, beſſer finden, lind Treffpunkte am Dominikaner⸗ plaß — zwiſchen Marethalle und Altſtädtiſcher Graben — und am Neugorter Tor vurgeſehen. Von dort wird um 49 Uhr früh zum Bürgergarten gegongen. Die in Schidlitz wohnenden Kinder gehen ſofort zum Bürgergarten. 

Für dieſe Spiele beſtand hier längſt ein dringendes Be⸗ dürfn's. Für ihr Gelingen garantiert die Leitung, die in den Händen ein Pdieſem Gebiet bewährten duswörtigen Ge⸗ noſſen liegt. Fur Kinder und Eltern iſt bie Veteiligung Wertnoll. 
Die freie Turnerſchaft hat auch den regel⸗ mäßigen Turnbetrieb wieder aufgenommen. An jedem Dienstag unn Donnerstag wird im Bür ger⸗ garten von 8 bis 10 Uhr abends geturnt. 

Wintergarten. 
De neue Spielfolge für das zweite Juliprogr. 

gleicher Anziehun ſt wi rigen 

  

   

   

      

    

  

        en zu perſönlichem Auftreten na 
Sie ſpielen vor dem Publikum ein aus 

und perſönlichem Auftreten zuſammengeſetztes 
dos etmus ei 
Wird uma ; Wird unn 5 

ͤch Danzig 
Filmbildern 
Bühnenſtück, 

jentümlich als Kinemafketch hezeichnet 
Paragraph 80, Abſatz 2 führt. Die 

jogenannte Idee des Stückes, das ſich naturgemäß in Amerika 
abſpieit, iſt natürlich ganz kinemotographiſch. Ein abſolut blaublütiger Baron und eine rotblütige Künſclerin und Suffragette gehen telephoniſch eine Heirot auf Kündigung ein, ohne ſich vorher geſehen zu haben. Der üdrige Ult ergibt ſich aus dem Umſtor de, daß die unbekannten „Eheleute“ uner⸗ 
kannt miteinander Xuiammentreffen. Jedenfalls unterhält ſich das Publikum gut und läßt den kunterbimten Humor luſtig auf ſich wirken. Ter Hauptreis der Dorſtellung ruht in der Tatſachc, die in Kinokreiſen längſt berühmten Künitler per⸗ ſönlich wirken zu ſehen. 

Urwerändert verenſtaltet die Direttion an Sonn⸗ tagen die bekannter Nachmittagavorſtellun 3% ermäßig⸗ 
zen Preiſen. Sie hoben bisher bei ungekürz Progromm 
die Befucher vollauf befriedigt und trogen erheblich dcou bei, die Beliedtheit der Bühne zu mehren. 

  

     

      

  

Die Devtſche Kriegsausſlelung Danzig 1925 
will der in der Heimat verbliebenen Bevölkeru Dem 
Vorbülde Berlins und anderer Großſtädie ein lehrreichen Ab⸗ bild der kriegeriſchen Ereigniſſe an der Front bieten und ihr die greifbaren Erfolge unſerer tapferen Truppen vor Augen führ Die Lieferung der Schauſtücke für die Ausſtellung iſt dem Königlichen Preußiſchen Kriegsminiſterium zu verdanken. Sie ſind in den Beuteſommeſftellen ausgewöhlt und in fol⸗ Sende acht Gruppen geordnet worden: FJahrzeuge, Flugzeuge; 
Geſchirr und Stallfachen Gewehre; Munition. Telephongerät; 
Maſchinengewehre. Ge ützteile und Zubehör: Bekleidungs⸗ 

Handwaffen, Hieb⸗ und Stoßwaffen; 
unſerer 

Hung gelangen. 
Ausſtellung 

ihmrebigen Beigeſchmack 
utz gegeben. Aufrichtiges Dank⸗ 

eegenüber unferen tapferen Truppen ſoll ſich in den 
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      Veluchern ausißlen. Pies iſt der Grundgedante der Aus⸗ 
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zu ſein. 
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unterrichten. Auf alle Fälle können wir aber nicht einſehen, 
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ů lungen verbindet. In Danzig gilt die Berordnung des 20. Ar⸗ 

ſammlungen auf Grund des BVelagerungszuſtan⸗ 

L. Juli einb 

Des weiteren werden zu— Ausſtellung gelangen die Er⸗ 
zeugniſſe der Lazarettwerkſtätten des Korps⸗ 
bezirts, insbelondere des Hilfslazaretts Hakelwerk und ii mer 

ir- in Ergänzur er früheren Ausſtellung 
und Krankenfürſortze die großen Fortf 

ſerer Kriegsverletzten bewundern können. ů 
Ein Lichtſpieltheater und Vorträge über den Krieg und 

keine Einwirkungen merden für Belehrung und Erweiterung 
der Wiſſens der Beſucher ſorgen. 

Noben der Ausſtellung, die Ende Auguſt in der Dunziger 
Sporthalle eröffnet wird, werden Danzitzer Truppen einen 

für 

  

   

Schützengraben bauen. der ein getrertes Abbild 
beſteingerichtete Schützengröben auf den Schlachtfeldern in 
Oft und Weſt bieten wird. 

Der Eintrittspreis wird außerordentlich niedrig 
gehalten werden, um allen Klaſſen der Bevölkerung den Be⸗ 
juch zu ermöglichen. Auch iſt beabſlichtigt. Schulen und Sol⸗ 
daten ermäßigte Eintrittspreiſe zu g en und auch den 
zahlreichen Angehörigen der hieſigen Werften, ſonſtiger mili⸗ 
täriſcher Werkſtätten, ſawie größerer Vereine Erleichterungen 
bei dem Beſuch zu gewähren. 

— Aus Weſtpreußen 
Aeuorieniierung und Elbinger Gewertſchaften. 

Uns wird aus Elbing geſchrieben: 
Die gewaltigen Leiſtungen der freien Gewerfſchafien 

während des Krieges ſind wiederholt non Vertretern der Re⸗ 
gierung anerkannt worden. Staatsſekretär Dr. Delbrück er⸗ 
klärte ſogar im Reichstage, daß unſer Wirtſchaftsleben nach 
ſeiner feſten Ueberzeugung ohne Mitwirkung der Arbeiter; 
organiſationen nicht aufrecht zu erhalten gemeſen wäre. Leider 
findet die Tätigkeit her Gewerkſchaften nicht überall dieſe An⸗ 
erkennung. Manche Einſchränkung beſteht noch, die bei den 
Opfern der deutſchen Arbeiterſchaft für das Paterland unver⸗ 
ſtändlich iſt. Endlich iſt die neueſte Aenderung des Reichs⸗ 
vereinsgeſetzes geſchafſen, die die Gewerkſchaften vor der be⸗ 
hördlichen Beurteilung als pöolitiſche Vereine, die vor dem 
Kriege gerade in Weſtpreußen nicht ſelten war, ſchützen ſoll. 
Das neue Geſetz ſcheint in ſeiner Tragweite ebenfalls noch nicht 
überall erkannt zu ſein. In Elbing ſind alle polttiſchen Vereine 
ſeit einiger Zeit durch eine Verordnung des Generalkommandos 
des 20. Armeekorps geſchloſſen. Dieſe Beſtimmum ilt ober 
auch nur für die politiſchen Vereine im Sinne des Geſetzes. 
Zur Abhaltung von Mitgliederverſammlungen der Gewerk⸗ 
ſchaften bedarf es keiner Genehmigung. Unlängſt veran⸗ 
ſtaltete der Metallarbeiterverband eine Mitgliederverſammlung 
für die Dreher. Es erſchien dazu ein Polizeibeamter und er⸗ 
kundigte ſich nach der Eigenſchaft der Verſammlung. Ihm 
wurde geſagt, baß es eine Miiglicderverjammiung des Deui⸗ 
ſchen Metallarbeiterverbandes ſei. Darauf erklärte der Be⸗ 
amte, daß jetzt alle Verſammlungen angemeldet werden müß⸗ 
ten. Genoſſe Meiſer erwiderte, daß Polizeikommiſſar Sa⸗ 
liſch ihm ſelbſt geſagt habe, Mitgliederverſammlungen der 
Gewerkſchaften könnten ohne Genehmigung ſtattfinden. Bald 
arauf wurde ein Verfahren gegen den Vortrtzenden des Metalk⸗ 

arbeiterverbandes, Genoffen Rinke, eingeleitet. Bei der 
polizeilichen Vernehmung ſoll ihm erklärt ſein, daß der 
Metallarbeiterpervband ſfozialdemokratiſch 
ſei und deshalb auch ſfeine Mitgliederverſammlungen an⸗ 
gemelbet werden müffen. 

Wir neigen trotz dieſer Erfahrung zu der Anſicht, doß es 
ſich hier um mißverſtändlichen Uebereifer ünterer Organe Jan⸗ 
delt. Daher glauben wir nicht, daß ein Gericht die Anſicht 
dieſes Beamten übernehmen wird. Doch meinen wir, daß es 
mwohl divſer Eiſfer, der auf Wohl DT dieſer Eifer, der auf 

Gebieten viel angebrachter wäre, ſich gar nicht betätigen wür 
Unſer Ge ſcheint in der Hinſicht zu irren. 

daß er die allerdings unglaubliche Aeußerung des Polizei⸗ 
beamten mit der Anmeldepflicht für gewerkſchaftliche Verſamm⸗ 

  

  

  

   

wertvoller wäre, w 

        
rsmann 

meekorps nicht. Trotzdem müſſen auch gewerlſchaftliche Ver⸗ 

des angemeldet werden. 

Mafſfenverkäufe 
nach auswärts ſcheinen auch in unſerer Provin: nicht ſelten 

Das für ſolche Fälle ſehr in Anſpruch genommene 
Berliner Tageblatt enthielt in der Nummer 355 am 
4. Juli folgendes Angebot: 

Ca. 20 000 Zentner gelbe u. weiße 

Speiſewrulen 
habe zu verkaufen. 

KRich. Grabasaki, 
Marienburg Myr., 

Lange 13. Teleph. 490. 

Ueber dieſe Firma konnten wir uns noch nicht näher 

   aß Lebensmittel in ſolchen Mengen nur weit nach aus⸗ 
wärts gebracht werden ſollen. 

Joppoter Kommunalſteuern. 

plan der Studt für das Jahr 1916,17 
Mark ab. Der fur 1916 angenommene 

Fehlbetrag iſt mit 321 259,25 Mark berechnet. Er überſchreitet 
en Verluſt Der Fehlbetrag 

    82    Der Hau 

     

  

    

  

t für 1915 um 220 055 25 Mark. 
nem Darishan von 250 000 Mark und einer 

5½ Den 109 600 Mark gedetk: werden. Nuch dem Vor⸗ 
chlage des Magiſtrats ſoll der Einkommenſteuerzuſchlag von 
650 auf 20-1 Prozent erhöht werden. Dieſer Antrag ſcheint bei 
en Stadtverordneten jedoch leine Gegenliebe zu finden. Die 

ferenzen zwiſchen Magiſtrat und Stadverordnetenverſamm⸗ 
g reißen hier ja gar nicht ab. Sogar der Weltkrieg hat in 

ieſen höchſt unangenehmen Verhältniſſen keine Beſſerung 
jebracht. Es iſt allgemein verſtändlich. wenn gerade bei der 
euerkrage der Unmut ſich ſtark fühibar macht. Die zum 

erufene Sißung der Stadtverordneten konnte gar 
hrabgehalten werdeit. Die zur Beſchlußfähigkeii natwendige 

für das Allgemeinwohl treuforgenden Stadidẽ 

      

  

    

Dem, Krietz war der Seeſteg Zoppots auch für Richt⸗ 
zohlenbe, an. Bormitfagen zugängli⸗ Dies Verſehsen iſt 
neuerdings mitten Im Kriege geändert wöort Von Veginn 
des Kanzerts iſt der Zutrüt nur gegen Bezaͤhlung geſtattet. 
Dleſe Neuerung will auch den Danziger Neusſten 
Nachrichten nicht gefallen, Uns iſt lie darum nicht verſtäͤnd⸗ 
lich, meil Kurhaus, Steg und Kurbetrieb ſtädtüſches Eigen⸗ 
tum ſind und von den Steuerzahlern unterhalten werden. Man 
kann natürlich nichts dagogen einwenden, wenn die Gebäude 
und Anlagen des Kurbetrlebes als werbende Anſtalten zu be⸗ 

    

2 
Uuiids 

ſtimmten Zeiten dem zahlenden Publitum vorbehalten bleiben. 
Es iſt aber ſicher nicht zupiel verlangt, wenn daneben ihre Be⸗ 
nutzung wenigſtens in dem früheren Umfange auch den nicht 
mit Glücksgütern geſegneten Bürgern, die doch immer noch die 
Ehre des Steuerzahlens bis zum Einkommen von 420 Mark 
lährlich haben, eingeräumt wird. 

  Steigerung des Oſtfeebäder⸗-verkehrs. Die der Ver 
band Deutſcher Oſtſeebäder in Berlin mitteilt, zeigt der dies⸗ 
jährige Beſuch der Oftſeebäder ſchon vor Beginn der Ferien 
eine außerordentliche Steigerung. Die Kurlilte der be⸗ 
kannteren Bäder weiſt am 1. Juli bereſts folgende Beſuchs · 
zahlen auf: Swinemünde 5277, Cranz 3493 (die Beſuchs; 
ziffer in Cranz iſt inzwiſchen auf 4308 geſtlegen), Kolberg 
2853, Warnemünde 2597, Brunshaupten 2514, Zoppot 
2492, Ahlbech 1904, Arendſee 1564, Heringsdorf 1180, 
Banſin 950. In einigen Badeorten, wie z. B. in Bolten⸗ 
hagen, Senkenhagen, Kößpinſee, Meiſitz, Sehin, hat ſich die 
Beſuchszahl gegen das vergangene Jahr bereits verdoppelt. 

Dirſchau. Kriegsſpeiſehollen. In der letzten Stadt⸗ 
verordnnvyerſammlung wurde laut Geſetz zur Einrichtung 
non Krͤ'gsſpeiſehallen und Beſchaffung der erforderlichen 
Lehensmittel der Betrag von 10 009 Mark bewilligt. Erfreu⸗ 
licherweiſe iind auch bereits freiwillige Beiträg: zur Einrichtung 
geſpendet Horden. Es ſollen Mittagmahlzeiten zum Preiſe 
von 40 und 55 Pfg. abgegeben werden. Die erſte Speiſe⸗ 
halle wird in der nöchſten Zeit in der Herberge zur Heimat 
eingerichtet werden. Zur Einrichtung eines Nahrungsmittel⸗ 
amts mit den erforderlichen Beamten wurden monatlich 
500 Mark bewilligt. 

Schlochau. 370 Schafe verbranut. 
Henneke in Abbau Heinrichswalde, Kreis Schl! 
ein ſchmerer Brand. ie Scheune nebſt Schafſtall drannten 
nieder. Klee⸗ und Wieſenheu des erſten Schnittes wurden 
ein Raub der Flammen 270 Schafe mit dem Hirtenhunde 
kamen um. 

Schönlanke (Weſtyr.). Das Spiel wit dem Gewehr for · 
derte am vorigen Sonntag ein Menſchenleben Mit einem 
mit Schrot geledenen Gewehr fpielten Sonpiag die beiden 
Söhne des Hegemeiſters Kube ſowie deſſen Knecht und Dienſt ⸗ 
junge. Der Schuß ging los und die ganze Schrotladung traf 
den achtjährigen Sohn Karl ſo unglücklich ins Geſicht, daß der 
Tod ſofort eintrot. Der Dienſtiunge wurde durch einige zer⸗ 
ſtreute Schrotkörner verletzt und ins hieſige Krankenhaus 
gebracht. 

— Bootsunglück bei Steitin. In einer ber letzten ſehr 
ſtürmiſchen Nächte wurde zwiſchen Leba und Rirhöft von 
einem Boote der Bootsmannsmaat Janke äus Oldenburg 
bei Stettin mit zwei anderen Marroſen über Bord geſpült. 
Vet dem ſchweren Seegang war ein Rettungsverſuch m⸗ 
möglich. Alle drei ertranten. Die Leiche des Maats Janke 
iſt bei Oſtrau angeſchwemmt. 

Auf dem Gute 
Kreis Schlochau, wöütete 
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Gewexkſchaftliches 
Reichskunzler und Gewerkſchaften 

Unter der Ueberſchriſt „Dar Kanzler und die Ge⸗ 
werkſchaften“ bringt das „Berlpier Tageblatt“ folgende 
Notiz: 

  

Wie die „Internationale Korreſpondenz“ mitteitt, hat der 
Vorſitzende der Generalkommiſſion der Freien Gewertſchaften 
Deutſchlands, der ſazialdemakratiſche Reichstagsabgeurdnate Legien, 
in einer Königsberger Rede folgende intereſſanten Mit⸗ 
teilunden über eine Unterredung mit dem Reichskanzler über die 
Gemerkſchaftsfrage gemacht: 

Er habe ſich mit dem Reichskonzler über das Verhältnis 
der Gewerkſchaften nach dem Kriege unterhalten. Der Reichs⸗ 
konzler habe gemeint, ob es nicht möglich ſei, eine einheltliche 
Arbeiterorganiſarion zu ſchaffen. Das habe er, Legien, ver⸗ 
neint. Die Gewerkſchaften ſeien unter dem Einfluß politiſcher 
Parteien entſtanden, und dieſer leb⸗ e politiſche Einſchlag 
müßte erhalten bleiben. is, das der Reichs⸗ 

   
lin Re 

kanzler angeregt habe, könne möglich ſein, doch damit wäre es 
vorbei, wenn die chriſtlichen Gewerkſchaften unter dem Einfluß 
des Zentrums für Zölle und indirette Steuern eintreten wür⸗ 
ben. Durch den ſozialiſtiſchen Geift ſeien unſere Organiſationen 
über die Gewerkſchaften anderer Länder weit hinausgewachſen. 

Die Gewerkſchaften betrachten das neuc Vereinsgeſetz als 
eine kleine Abſchlagszahlung auf das, was nach dem Kriege für 
die Arbeiter geſchoffen werden müſſe. 
8 

— Achtſiundenkag für Munitionsarbeiterinnen. In den Deui⸗ 
en Wafſen⸗ und tionsfabriken zu Berlin iſt nach 

gener Verſtändig den Vertretern der Arbein 
in den Betrieben ſten Arbeiterinnen, es kommen über 

900 in Frage, die achtltündige Ardeitszeit eingeführt worden. Bes 
Beginn des Krieges iſt bei dijeſer Firma wie bei vielen anderen die 
Arbeitszeit für Arbeiterinnen von 9 auf 11 b. ngsweiſe 12 Stun⸗ 
den verlängert warden, trotzdem dagu nicht die geringſte Urſache vor⸗ 
lag. In der ganzen Zeit des Krieges iſt ein Mangel an Arbeitskräften 
nicht zu verzeichnen geweſen. Gerabe im Hinbiick auf die gegeri⸗ 
wärtine Ernährungsmöglichkeit, unter der bie Arbeiterinnen beſonders 
ſchmer zu leiden haben, wäre es dringend erwünſcht, daß die hier 
getrofſene Regelung der Arbeitszeit überall durchgeführt wird. 
denn die weitere Aufrechterh⸗ r elf⸗ reſp. zwölfſtündi 
Arkeitszeit für Arbeiterin m Sinblick cuf das g 
Angebot weiblicher Arbeitskrä unverantwortlich. 
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— Die Verliner freien Gewerkſchuften. Vor dem Kriege, a 
1. Januar 1914, ßatten die Berliner Wewerkſchaften MWit⸗    

     

  

    

  

vieder. hatte ſich arn 1. Janu dvesr ⸗ 
ringert. Das ißt ein Rückgang um 64 835 Mi 21.2 Pro⸗ 
zent. Durchn neue Einberukunger: zum Hesresdienſt iſt die Mitgiieder⸗ 
zaul im 1915 abermals erhehlich geſunken. Sie belief ſich orn 

  

      ſtem Warten nicht zuſamm⸗n. Dieſe tik eröff 
ttümliche Ausblicke für die Zukunit 20. Juli wur 
Darlehen bewilligt, der Etat aber azurückgeſtellt! 

Wa 

   

  

  

Joah 

   
wmas cine Vermindert 

die Mitgliederzahl vom 1. Januar 1914 bis 
1916 um 58,5 Prozent nken. 

  

X“gzent Argent 

  

Zanuar gelt geſu * 

in Deuiſchland einbürgern möchte. 

  

   
„* 

„Die Angeſtellten des Städtiſchen Waflerwerks 
wollten im Intereſſe der Straßenbahner den Sympathieſtreik 
beginnen, mit dem ſie ſelbſtverſtändlich Forderungen zur Bar⸗ 
beſſerung der eigenen Lagt verbanden. Das beutſche Generck⸗ 
gouvernement griff auch hier zugunſten der tapferen pol⸗ 
niſchen Proletarier ein. Eine aongemeſſene Erhöhung der 
Löhne und die Beilegung der Straßenbahnerbsmehung ver⸗ 
hinderte den Streil. 

Die deutſche Militärverwaltung iſt wegen dieler über⸗ 
aus klugen Art, die Sympathien der polniſchen Arbeiter für 
daus Deutſchtum zu gewinnen, zu beglückwünſchen. Wir 
möchten hoffen, daß dies gleiche Berfahren ſich bald allgemem 

  

  

Preußiſche Landeskommliſſion. 
In unſerer letzten Rummer teilten wir die am 21. Zunt 

gefaßten Beſchlüſſe der Landeskommiffion Preußen⸗ mit. Es 
war dort beſtimmt, daß die Genoſſen Ernſt, Böske, und 
Fiſcher, trotz ihrer Enthebung als Vorſtand von Groß⸗ 
Verlin, weiter die Leitung der preußiſchen Lundesorganifation 
beibehalten ſollten. Durch ein ſehr unangenehmes Verſehen iſt 
der 2. Abſatz von unten aufgenommen worden, der das Recht 
der Kommiſſion zu dieſen Beſchlüſſen beſtreitet. Wir bedauern 
dieſe irrtümliche Wiedergabe lebhaft. Entſtanden iſt der 
Irrtum dadurch, daß es ſich um Uebernahme von Text aus der 
Königsberger Volkszeitung handelt. In der Eile iſt überſehen, 
daß es ſich nicht bloß um die Beſchlüſſe der Kommiſſion, ſondern 
auch um eine Einſchaltung kritiſcher Art handelte. 

„Wir ſtellen gegenüber der dort vertretenen Anſicht feſt, 
daß ſie von uns nicht geteilt wird. Es iſt einfach unmůög⸗ 
lich und würde zu unhaltbaren Konſequenzen führen, wem 
bie Neubeſetzung einer Ortsleitung, die dazu in dieſem Fall 
nicht anders wie als Maßregelung angeſehen werden muß, der 
ganzen Landesorganiſation eine neue Führung aufzwingen 
könnte. Demotratſiſch würde ein ſolches Verfahren unter keinen 
Umfränden ſein. Ueber die Führung der preußiſchen L. 3 
organiſatlon kann unmöglich eint einzige Ortsgruppe, und ſe ſie 
auch noch ſo groß, beſtimmen. Dies können nur die preußiſchen 
Genoſſen in ihrer Geſamtheit durch ihre zuſtändigen 
Vertretungen tun. 

  

— Die Kontrolllommiſſion hat ſich, wie das Preſfebureau 
mitteilt, anm 6. Juli mit einer Beſchwerde der Genoſſen Ols 3 · 
ner⸗Dresden und Gottſchalk⸗Königsberg i. Pr. beſchäftigt, die 
ſich gegen das Verhalten des Parteivorſtandes in der 
Sitzung des Parteiausſchuſſes vom 27. Môrz richtete, in der 
über die Fraktionsſpaltung verhandelt worden iſt. Außerbem 
richtete ſich die Beſchwerde gegen den Parteiausſchus. 
weil er ſeine ihm durch das Organiſetionsſtantt übertragene 
Befugnis überſchritten habe. Die Beſchwerdeführer haben be⸗ 
antragt: „Das gerügte Verhalten des Parteivorſtandes und 
Parteiausſchuſſes verſtößt gegen unter Organiſationsſtatut und 
iſt daher zu verurteilen. Die gefaßten Beſchlöſſe ſind rechts⸗ 
widrig und für die Parteigenoſſen unverbindlich.“ 

Die Beſchwerde iſt durch folgenden Veſchluß erledigt wor⸗ 
den: Die Kontrollkommiſfion war einſtimmig der Auf⸗ 
faſſung, daß dem Parteivorſtand wegen ſeiner Behandlung des 
Folles Haaſe ein Vorwurf nicht zu mochen iſt. Was den 
übrigen Teik der Beſchwerde betrifft. der ſich ouf die Veſchluß⸗ 
faſſung des Parteiausſchuſſes über die Vorgänge innerhalb der 
Fraktion bezieht, hat die Kommiſſion ſich für Abweiſu g 
der Beſchwerde entſchieden. 

  

Dem Aufruf zum Parteifrieden 
den wir veröffentlichten, ſind eine Reihe von weiteren Vartei⸗ 
genoſſen beigetreten, und zwar: Lurwig Vuber, Kottbus; 
Chriſtian Buder, Kottbus; Reinhold Darf, Breslau; Franz 
Dreckshage, Bielefeld: Emil Fiſcher, Straßburg i. E.; Arno 
Franke, Solingen: Geyrg Görtler. Mühlhauſen i. Th.; Oskar 
Hündlich, Rüſtringen i. Oldbg.; Paul Kammer, Forſt; Georg 
Kaul, Offenbach; Hermann Leber, Jena; Richard Markewitz, 
Mühlhauſen i. Th.; Hans Marckwald, Duisburg; Emil Nen⸗ 
kirch, Breslau; Albert Rudolf. Jena: Albert Schädlich. Biele⸗ 

feld; Hugo Schaal, Solingen; Kari Schreck, Bielefeld; Oskar 
Schütz Bre⸗lau, Kurl Severing, Bieleſeld: eorg Simon, 

  

   2 g. Biel 

Augsburg: Mar Walther, Nürnterg; Erstav Wolkf, 
Adolf Zenker. Bielefeld. Unter Vorbehält ſtimmte zu: 
Peus, Deſſau. 

— Die Sozialdemokratie Finnlands hat einen glänzenden 
Sieg errungen: die Wahlen zum ünniſchen Landiag haben 
ihr die abiolute Mehrheit der Sitze gebracht. Einhundert⸗ 

unddrei Sozialdemotraten ſind in das finniſche Landes⸗ 
Pörlament eingezogen, das zweihundert Avgeordnete zählt. 
Die übrigen Parteien ſind wie folgt vertreten: Allfinnen 33, 
Jungfinnen 22. Schweden 21. Agrarpartei 9, Chriſtliche 
Arbeiterpartei 1. Das ergäbe 35 Aübgeordnete. Es muß 
allb ein Fehler in der Meldung ſein, da apdiert nur 199 
Adgeordnete gewählt worden r n. Das Stimmenergebiis 
iſt folgendes: Sozialdemokraten 286 772, Altftnnen 109 735, 

nen 67 864. Agrarier Schwediſche Volkspartei 72 
46 958, Chriſtliche Arbeiterpartei 11 6 Die Stimmenzahl 
der Sozialdemokraten ßiſt von 37 Prozent in 1907 auf 42,9 

Prozent in 1913 und 48.2 Prozent jetzt geſtiegen. Alle 
andern Verteien ſind zurückgegangen, nur die chrütlichen 
Arbeiter ſtiegen auf 1,9 gegen 1,3 Prozent. 

     

  

    

    

Beſchwerde gegen Ledebour. 

   
ert, daß Ledebour unlängſt 

iſution nach Breslau tam, um in oi 

gegen Scheidemann aufzutreren. 
Frieden Ledebour wiederyolt erſucht habe. in Bresloui 

Stets habe er aber wegen Zetdnengel apgelehmt. Jur 

      
Stets 

   



   

  

   
     

Schäßtmmz der Orhuniſetton hühe er aher Heit gefunden. 
Euerttüirtlcher Sereich der Eirbeitrpemeierſcheft. 

Ein Kandleurmmann ſehreibt: Dein Steichstugsbryicht des 
Sormärts dem 3. Juni 1915 habe ich folgendes entnommen 
„ESü Kepolution der Keichspartri fardert, daß 1, die Namen 
der Herrenlleferanten den Steuerbehörben berannt geßebrn 
werben und 2. duß Auslandrpiiſſe mur ausgegeben werben 
holben, wenn einwandfrei nachgewiefen, bafft die Kriegsſtenrer 
beßnhtt ißt. Axbs. Bernitein (Soz. Arbeitsgemeinſchat) wender 
ſch geger den zwelten Teil dieſer Aefelutipn, der wur zu 
einer Erſchwerung der beule ſchon auherardentlich groden 
Schwierigkeitrn bei Erlangung eines Ausionde paſtes führen 
würde. Die Nefoiuttan wird geßen die Stimmen der Soz. 
Arbeitsgemeinſchaft ongenommen. 

EEim ölln ein Arerrsiirierunt niit jrinem errafften KReich⸗ 
ſum über die Grenge flüchtet, 
baben Damir jollen iem — Nes 18 v 2 
es hälts der Erfolg der Abſtimmung og. Arbeitsgemein⸗ 

ſyolt bein tönnen — keine Schwierigteiten in den Weg gelegt 
werden. Nieder mit der Vurcaukratie, bie erit prüjen will, 
od die Kriensahnaben geltiſtet worden ſind. Freilich. wenn 
man. ie die Sos. Arbeiisßzemeinſchaft. gegen die Krleßsſteuer 
Uderbaupt flimmt., weil ſic die Weilerführung des „imperia⸗ 
liftiſchen“ Krieges mit ermöglicht, dann war auch dieſe Ab⸗ 
küimmung nur durchaus konfequent. Aber daß ſie ſazialiſtiſch 

— vrweſen würr, nird wohl memand behauplen wollen! 

Der Parteitekcetär Meitssann in Bremen. 
ilt vom der dort zurzeit herrſchenden Minderbeit durch Ent, 
laſſung Remoßregell, weil er auf dem Stundpuntt der Pariei⸗ 
vuehrheit ſteht. Der bremiſche Senot hat ihn nun als beſol⸗ 
beten Geſchälksführer der Jentrale für WVolksſpeiſung ange⸗; 
ſellt. Varber dat W, ſich ſchon ebtenamtlich in dieſer Auf⸗ 
dobe detütigs 

— Beruſtentgz Prozetß Liestneck. Uns wirb mit⸗ 
getrilt, daß im Prozeß Liebknecht ſowohl der Gerichtsherr als 
auch der üngeklugte Berufung eingelegt haben. Der Gerichts⸗ 
berr will eine böhere Strafe durchletzen, während der An⸗ 
geklagte beſtreitet, ſich des Kriegsverrats ſchuldig gemacht zu 
baben. Die Berhandlung wird demnächſt vor dem Ober⸗ 
krirgsgericht in Berlin fiattfinden. 

    

         

    

  

   
Genelſe Criſpien-Stuttgart wer am 24. Marz d. Is. vom 

i u zwei Monalen Gefüngnis verurteilt worden. 
in ceiner gebeimen Veriammlung eine 

worin die Ablehnung der Kriegs⸗ 
Ader Winderbeit der hfüldrümr⸗ 

   

  

       
          

  

      
    

       
       

  

   

    

iiſt Genoßfin 
verhaftet morden. 
ene Haushrhung 

    

Slüches Mochenblatt in Marichun. 
Informationen der Durgerlichen War⸗ 

At n Warſchau nrit Genehmigurg der deut⸗ 
üir cris er eiaes neuen ſoziaſdemo- 

    

   

   

    

Variste-Programm 

SSESDiel 

Sedes Scuntag Achsrsg- 

Srosse Fam 

  

   

  

   
     

    

Landescerflasdes 
leil Oetober 1915 erſchelnende 
danier: TYribime) 

Soziales 
Wehr Kiaderfchn. 

Bei der Grünbungsverfanunlung von „Deutſchlands Spende 
kür Sändlinge⸗ und Kleinkinderſchutz“ führte Profeſſor Langſtein in 

einem Vortrag über Die Aufgaden des Säuglings- und 
Kleinklnderſchutzes im Deutſchen Neichr ettza folgen⸗ 
des aus: 

Nur eine einzige Alterſufe dat bisder an den großen Fort⸗ 
ichrtten auf geſmkhettnsten Ear 8 8988 
Scumling und in gewiſſem Grade auch dar Kind im vorſchulpflichtigen 
Alter. Zwer haben auch hier die lenten Jahre Foriſchritte gebracht. 
Es iſt aber ein Gebot der Stunde, daß jede Gemeinde Säuglings⸗ 
und Kinderſchutz mit in ithr Programm aufmimmi. Wir verlangen 
heurr pun den Bundesſtaaten und dem Reiche große Mittei, da es un⸗ 
bedingt notwendig iſt, daß gewiſte Mindeftforderungen erfüllt werden. 
Das ganze Volt muß durchdrungen werden von den Kenntniſſen jener 
Grundſäße, durch die wir den Säugling und das Kleinkind geſund 
erhalten konnen. Kinderhygiene muß Urterrichtsgegenſtand werden. 
In der Bolksſchule wird damit benonnen, in der Pflichtfortbildungs⸗ 
khute muß der Unierricht lortgeſetzt werden. Das Ergebnis der bis⸗ 

berigen Verſuche iſt ermutigend. Wir brauchen vor allem auch die 
Vertiefung in der Ausbildung der Aerzte in der Säuglingskunde. 
Der Stwat darf nicht mit Lehrſtühlen In der Kinderheilkunde ſparen. 
Von den Kommunen erwarten wir in erfter Reihe die 
Schaffuns von Säuglingsfürſforgeſtellen, ferner von 
MNütterbeimen. Wir verlangen eine beſſere Verſorgung der 
erkrankten Säuglinge in den Krankenhäufern. Jede Einrichtung des 
Süuglingsſchutzes muß wiederum ein Zenirum werden, von dem aus 
durch Unterrichtskurſe für Hebammen, für Pflegerinnen die Kenni⸗ 

ine i gehen. An jede ärztlliche Hilſe für den Säug ⸗ 
'ehen. Die Reichswochenhilfe muß am 

  

   

   

    

    

beſten noch in erweiterter Form auf den Frieben ausgedehnt werden. 
Regelung des Holtekinderweſens, allgemeine Durchführung der Gene⸗ 
ralvormundſchaft werden auf dirſem wichtigen Gebiete größten Nutzen 
ſchaeffen. Einen viel breiteren Raum uls bisher werden wir der 

Belãämyfung der Säuglingsſterblichkeitl cuf dem Lande einräumen 
müßſen. Die Mütter müflen von ausgebildeten Fürforgerinnen be⸗ 
ſucht und beraten werden. Wir brauchen Schulen ſür Fürſorge⸗ 

  

Krunkheit, Skrofvloſe und Tuberkuloſe. Ganz beicht möglich in orga⸗ 
nißgtvriicher und auch in pekunlärer Hinficht iſt die Angliede⸗ 
rung der Kleinkinderfürforgeſtelte an die Säuglings⸗ 

jorgeftelle. Wir werden ferner Krippen, Kleinkinderbewahr⸗ 
en und auch KAindergärien unter den denkbar günſtigſten hugie⸗ 

3 L — 

durch Ausdt der offenen Kleinkinderfürſorge den Müttern in 
dos Haus nachgehen und deren Sinm für Familiererziehung heben 
mũſſen. Rorwendig erſcheint vor allem die innigiten Zuſam⸗ 
menarbeit her Organifationen muſ der Regierung. Die 
Veſchaffung von Mittein kaun heuie in der Zeit der Milliarden nicht 
mehr die wierigkeiten wie “ früheren Jahren meshen, denn das 

  

   
E21 Wir werden ußer auch 
  —   

    

  

Ireunßthehn, beß unl ken Gebiais des Kinberſchüter bie Erößten 

          

   

   
Veiſtungen vollbrocht werden müüſſen, ilt unter dem Einftuſſe des 
Krleges bimten einem Zah Gewiingut bes deutſchen Volkes geworden. 

Der Kriegurefervefonds der ollsfürsorge 
betröct zeßi, nachdem bie Gewertſcheſten und Genoſſenſchaften zum 

  
amaiten Male amt Die ihrten latzungsgemäß zuſtehenden 4 Nenzent 
Oinjen für das von ihnen eingezahuir Aktientapital im Betrage von 

  

40 000 Mark zugunſten dieſes Fonbs verzichteten, 09 341,45 Mark. 
Dieler Betrag fteht den Angehürlgen derjenigen im Kriege ſterben⸗ 
den Berſicherten der „Bolksfürforge“ zu, die bei Ausbruch der 
Felndſeligleiten mindeſtens ſechs Monate verſlchert waren und deren 
Berſicherung bis zum Eintritt des Todes regelrecht fortbeſtanden hat. 
Die Prämten für die Verſicherungen von Kriegstellnehmern müſſen 
daher ununterbrochen weiter gezahlt und eingeſtellte Verſicherungen 
lofort wieber i den alten Stand geſetzt werden, wenn auf einen 
Amtell au⸗ dem Kriegsreſerveſonds Anſpruch orhoben werden foll. 
Die Bewinnreferve der Verſicherten betrügt letzt nach 
der diesfähriien ZIurse 3, 2 22% 288 U0h mark. 
Die daraus den einzelnen Verſicherungen gulgeſchriebenen Jahres⸗ 
prämien werden angeſammelt und mit 32 Prozent Zinſeszins van 
der Gutſchrift an mit der zuerſt fälligen Verſicherungsleiſtung aus⸗ 
gezahlt. 

— Ein Gemeindevorſteher vot dem Schwurgeri Bor dem 
Schwurgericht in Greißswald ſtand der fräbere emeneverſteßer 
von Zingi Kretzmer wegen Berbrechens im Amte unter An⸗ 
klage. Er hat ſich während ſeiner Amtszeit, die 1911 begann, 12 600 
Mark Gemeindegelder ignel. Darunter befanden ſich über 500 
Martk Kollettengelder, die zur Fürſorge für die Hinterbliebenen ge⸗ 
fallener Krleger geſammelt waren. Die Bücher, in die er die ein⸗ 
zelnen Beträge einzutragen hatte, führie er gar nicht oder unordeni⸗ 
lich. Unter Zubilligung milbernder Umſtände wurde er zu zwei 
Jahren drei Monaten fängnis verurteilt. 

  

  

Literatur 
„Simyllcijfimus.“ Die ſoeben erſchienene Nr. 16 enthält fol · 

— Zeichmungen: „Deuiſche Zuverſicht“, „Wie Frau Hamſter zu 
leinen Kücken kam“ und „Hoppe, hoppe, Reiter — —“ von O. Gul⸗ 

branflon, „Schwärmerei“ von O. Lendecke, EiüA non 
R. Grieß, „Begründete Sei von P. S= ondorff, „Linſingen“ von 
E. Thönn, „Brief von der Weſtfront“ von Franz Klemmer und „Der 
innere Feind“, Zeichnung und Gedicht von Wilbelm Schulz. Textlich 
iit die Nummer ausgeſtaktet mit je einer Stizze: „Wunder“ von Hans 
Reimann und „Ein Kranz auf Bommbechs rab“ von Peter Scher, 
jerner n. c.- mit einem Gedicht: „Die Hand“ von Karl Bröger. 
ů Der „Simpliciſſimus zoſtet pro Nummer 30 Z3f. Man kann 
ihn bezieten durch alle Poſtämter und Buchhandiungen oder direkt 
vom Simpliciſſimus Verlag G. m. b. H. & Go. in ünchen. 

Die Slece Sozialiſtiſche Wochenſchrift, Herausgeber: Parvus 
(Verlag für Schialeniſenſchoft G. m. b. H., München). Das eben 
erſchienene 16. Heft des 2. Jahrganges dieſer artuellen Wochenſchrift 
enthält folgende Artikel: Konrad Haeniſch: Die enrie unſerer 
Praxi Hermann Vendel: Ein Mittler zwiſchen Frankreich und 

Wilhel; Häusgen: Die gemeinnützige, aber kapitaliſtiſch 
ſorge. 

  

    

    

        

       de. VBon minderjähriger Frauenarbeit. Der 
Aus unſerer Sammelmappe. — Einzeihefte 20 P]., 20 P]., vierteljüäktüu 2,50 Märtk bei allen Buchhandlungen und 

Poſianſtalten. 

Handbuch der deutſchen Gewertſchuftskongreſſe. In 
nächſter Zeit erſcheint im Berlage von Kaden u. Comp., Drleden⸗ M. 
Wettinerplatz 10/11, als wichtiges gewertſchaftliches Nachſchlagewerk 
ein Handbuch der den (chen Gewertſchaftskongreſſe. 
Bearbeitet von Paul Varihel. In annähernd 100 alphabetiſch ge⸗ 
ordneten Abſchnitten werden alle auf den deuiſchen Gewerlſchafts⸗ 
kongreſien erörterten, die Arbeiterberdegung im allgemeinen und die 
Gewerkſchaftsbewegung im beſonderen betreffenden Fragen behandelt, 
Das Handbuch der Gewerſſchaſtskongreſſe wird neben dem von 
Wilhelm Schröder beurbeiteten Handbuch der Parteitage in keinem   Bureszu und in keiner Bibliothek unſerer Arbeiterorganiſationen 
jehlen dürfen. 
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Theateraufführuugen auf der Frellichtbühne. 
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3% Ex. 

Jaditrichen Peiuch extoorten   
Sozialdemokratiſchen Vereinen Danzig u. Ohra. 

des Seſangvereins „Sängergruß“. Geſangs⸗ und Mufikvorträge 
der Danziger Arbeiteriugend. 

Großes Parktonzert. üUnterhallungen aller Ari. 
Vorvertart Dei Rer het annten Steſlen 25 Pf., au der Kaſſe 30 Pf. 

Beginn 4 Uhr. 

  

     

broge Vorstellung] 
In allen Vorstellungen 

das Prachtpbrogramm 
und 

fiol Dolbe 
Der Verächter 
CGOES Tecies! 

Des Waghalsigste, 
Wes je gersigt. 

Fros Boller lABt sich von 
einem 34 ZUur., schweren 
Automobil überfahren. 
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K 252 Die Vorſtände. 
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tunde gehbrin zu feinen 
dieſer Standpunkt dahin, Der Deuttche Metall⸗ 
arbeltferverband hat mit her Gruppe Seeſchiffwerften des Berbandes der Metallinduſtriellen das neue Abkommen 

etroflen. Und Zieſe hat ſich ihm nicht länger zu euiziehen gverwochyi Bisher endeten folche Vereinharungen zwiſchen den Orgänifalionen ber Induſtricllen und der Metallarbeiter bei Stettin. Nun iſt dieſer Rubiton überſchritten. Auch Danzig 
und Elbing ſind in das Kulturgebiet der organilterten Rege⸗ 
luns des Arbeitsverhöliniſſes einbogriffen. Mögen die Ar⸗ 
beiter der Schichauwerke hieraus notwendige prattiſche 
Lelre ziehen. Mögen ſie ſich den ien Gewerſchof⸗ 
ten bis zum leßten Mann angliedern. Dann haben ſie die ümumſtößliche Garantie. daß es ſich bei dieſen Vyrteilen nicht 
um eine vorübergehende Kriegserrungenſchaft handelt. 

          

   
     
   
   
     

   

  

Danziger Börſenkruft G. b. m. 5. 
Das neue Börſenkartell hat ſich nunmehr bollſtänbig arganifiert. Es gehören ihm faſt ſämtliche 160, dem hieſigen 

Großhandel angehürenden Firmen aller Geſchäftszweige an. Geſchäſtsführer iſt Dr. Thießen und die Telegrammadreſſe: 
Widah. In den bürgerlichen Blättern werden die Beſtrebungen 

s Kartells ſehr ideal gezeichnet. Kein Wort findet man dort 
vom Schutß bes, Großkapitals gegen die vom Allgemeinwohl 
diktierten ſtaatlichen Schutzmaßnahn n. Es ſoll nur Intelligenz 
und Unternehmungskuſt über den Krieg erhalten bleiben, damit 
der Großhandel ſpäter wieder ſeine Aufgabe. Ueberfluß 
und Mangel zwlſchen den Staaten auszu⸗ 
leichen, dienen kann. Der Verfaſſer dieſer akademiſchen 

Erklärung muß lich mohl nicht darüber klar gemeſen ſein, daß, 
wenn der Großhandel tatſächlich nur dieſen Zwecken diente, olle 

atlichen Kriegsgeſellſchaften vollkommen überflüſſig gaweſen 
ren und nicht eine Sekunde hütten exiſtieren können! Mit 

iel Mühr ſucht die Veröffentlichung darzulegen. daß das 
Kartell eigene Erwerbsabſichten nücht habe. Es ſollten nur 

die Unkoſten und die 5 Prozent Verzinſung des 120 000 Mark 
etragenden Stammkapitals gedeckt werden. Mehrerträge ſoll⸗ 

ten der Kriegswohltätigkeit oder allg nein wohltätigen Zwecken 
Edienen. Dieſe Ausführungen ſcheine mit der Vexficherung der 

beſtehenden Erwerdsabſichten im auffälligen Widerſpruch 

3 
   

  

    

   
     

     

   

    

    

    

  

  

  

  
zu ſtehen. D. 
Zeit und beſonders im Hinblick auf die Rieſenopfer. die das ge⸗ 
ſomte Volk nicht zuletzt auch für die Trilhaber des Kartells 
bringen muß, doch ſchon arg zerſchliſſen. Im Geſchäft ſollte 

man eban immer ganz offen geſchüftlich handeln. Gefühls⸗ 
mäßige Momente, die mit der Grundlage des ganzen Unter⸗ 

nehmens garnichts zu tun haben, ſollten auch der weniger 
informierten Oeffentlichkeit nicht abſichtlich vor die Augen ge⸗ 

ſtellt werden. Der geringen Beweiskraft dieſer Geſſchtspunkte 
iſt ſich Y das Kartel ich belber 

darauf hin, daß die Durch inn 
vnon einem CGhr ſchuß kontrolliert werden ſoll, der dem 
Aufſichtsrct beigegeben iſt. Dieſe Zuficherung dürfte ſelbft bei 
ſehr naiven Gemütern nur einen Heiterkeitserfolg hoben. 

Jeder Kundige weiß doch, daß ein ſolcher Ehrenausſchuß eine 
ſehr überflüſſige Dekoration iſt, die man höchſtens zur Reklame 

für nützlich halten mag, Zu irgend welchen Eingriffen gogen 
den Aufſichtsrat oder andern geſetzlichen Organen des Truſtes 

ſt er in keiner Weiſe berechtigt. Es wäre der Deffentlichkeit 

elbſt dann uichts genützt, wenn im Aufſichtsrat irgend ein 
ertreter einer nicht am Börfenkapital intereſſierten Behorde 

ſitzen würde. ubeſten Beweis liefert die Danziger Straßen⸗ 
bahn. Ihrem Aufſichtsrat gehört als Verlreter des Mugi lu ats 
Stadtrot Zimmermann an. Er hat in leiner Weiſe 
eine den ſtädtiſchen Antereſſen dienende Haltung der Geſellſchaft 

erreichen und nicht einmal die abſolut unbegründele Verteue⸗ 

Sei u und andere ſche aßnahmen ver⸗ 
die ziger Zeitun 

dem Heil unſerer geſam⸗ 

nen nur die intimſten Einge⸗ 

weihten wiſſen, die ſich ganz klar dorüber ſind, welchen 
Aufgaben das Kartell in Wirklichkeit dienen ſoll. Uebrigen⸗ 
wird kein Danziger, der ſich mit entlichen Angelegenheiren 

auch nur oberflächlich beſchäftigt, über Iweck und Wirkung der 
ründung im Zweifel ſein. Darum ſollte man lich ſolche 

dichleriſchen Verklärungen garnicht vorhandener Ayſichten gern 

ſchenken. Kapitaliſtiſch bt Geſchäft einkach Geſchäft und be⸗ 
ſonders dann, wenn es ſich um die Veteiligung von Millionen 

handelt. 

      

           
    

     
   

  

   
   

   

  

    
   

      

    
    

     

   

    

    

    

  

    

    

   

  

  

   

      

      

    

  

Stüdliſcher Fieiſchverkauf. 

Vom t'. Juli ließ die Stadt in der Markthalle Rinder⸗ 
rauchfleiſch und Rinderpökelzunge verkoufeh. Auf die Brot⸗ 

es höſhſtens 3 Pfund. Für ſchieres Fleiſch mußten 

0 Mark pro Pfund und für Fleiſch von der Bruſt noch 
immer 2.0 Mark bezahlt werden. Fuür Zunge roſtete Da⸗ 
Piund logar 3 Mark. Von einem Herabgehen der Preiſe ißt 
eiſe bei dieſem ſtäbtiſchen Verkauf leider nichts zu merken. 

Das Hochbleiben der Preiſc verantaßte aus einem onderen 

Srunde die Danziger Zeitung am 15. Juli zu der Acußerung 
daß es kaumbegreiclich ſei. daß die Preiſe für e ů 

cnorm hoch bleiben. Es bauten doch erheblich mehr Menſchen ů 

8 ſer Gemütſe: die an den Markt kommende Menge ſei 
vöher geworden, die ſeien aber ſo hoch wie 

    

   

  

     

     

   
   

  

      

   

     Markſpro Pfund koſteien. Wir meinen., daß 

ſolche Preiſe beihehalten, voliſtändig überzeugt 
dnung negen ſie nichtange⸗ 

  

Fleiſchermeiſter Rovert Reſpondeck aus Zoppol 

am 22. Mai von der ofkammer Danzig wegen 
Pergehens gegen das N. elgeſetz zu 300 Mark Geld⸗ 

ſe oder 30 Tagen G nis perurteilt worden. Es kann 
mum kein leichtes Vergehen handeln, doß dieſe hohe 

ßuveranlaßt hat. Veſonders fällt ſie noch aus einem 
Aveziellen Grunde auf. Der V. ilte ſaß nämlich als Sach⸗ äpeztellen Grur ‚ 0 

er in der Preisp ngsſtelke in 

  

   
   

  

   

  

  

   

    

            

     

  

der tigicit der Danziger   

granitenen Grundſatzen Heute iſt] 

Koſtüm der Wohltätigkeit iſt für die moderne 

   

Vom 15. Jull war vom Magiſtrat, iß der Befurchtung 
des Elrtritts von Karxtoffelmangel, die ſtimmumg getroffen, 
daß auf vier Kortoffelmarten ein Pfund Srot verabßſolgt wer⸗ 
den durfte. Vom 20. Juli iſt dieſe Anordnung wieder auf⸗ 
gehoben worden. Es ſchemt danach, was der: Magiſtrat leider 
nicht in der wieder mur in den bürgerlichen Zeitungen in⸗ 
ſerierten Verordnung ſagt, als ob die Befürchtung wegen eines 
Mangels an Kartoffeln für die Dunziger Bürgerſchaft behoben 
iſt. Richtiger wäre, wenn der Magiſtrat ſich darüber lo ein⸗ 
mandfrei äußern würde, daß nlemand wegen ber Aufhebung 
des Brothezuges unangenehme Vermutungen hegen brauchte. 

  

Die teuren Eierpreiſe 
bleiben ſchier unerſchütterlich in der ſeit Wochen beſtehenden 
Höhe. Am letzten Sonnabend wurden in der Markthelle noch 
Mart für 15 Stück genommen. Auf dem Markt auf Lang⸗ 
garten forderten die nus dem Werder kommenden Landleute 
ledoch ſchon 4.59 Al⸗ 0 in der Markthalle 5 pro Mandel genommen wurden, 
den Prais von 4,50 Mark für⸗möglich erklärten, hielten wir das 
ſelbjt für übertrieben. Jetzt verlangt man dieſen Preis, obwohl 
er allgemein ſchyn ein menig geſunken iſt. Uns wurde übrigens 
von erfahrenen Hausfrauen verſichert, daß auf Langgarten 
ſteus höhere Preiſe als in der Markthalle gefordert werden. 
In Elbing nimmt man 3,60 Mark für die Mandel. Die über⸗ 
hoch teuren Danziger Preiſe erregen mit Recht auch nicht in 
ſchlechten Verhältniſſen lebende Leſer der Danziger Zeiiung. 
Herr Dr. Harder aus Ohra teilt dem Blatt mit, daß er ſeit 
Herbſt vorigen Jahres nur noch vier Hühner hieli. Seit Neu⸗ 
jahr habe er für ſie Futter im Werte von 13,.50 Mar' neben 
Küchen⸗ und Gartenabfällen kaufen müſſen. In der Zeit 
hätten ſie ihm 210 Eier gelegt. Hiernach kommen auf das Stück 
noch nicht 7 Pfg. Futterkoſten! Dagegen muß der Preis 
von 30 Pfg. pro Stück, bei aller Rückſichtnahme auf die durch 
die Zeit gebotene Ausdrucksweiſe, als ſkandolös bezeichnet 
werden. Sogar die Danziger Zeitung meint im Anſchluß hier⸗ 
an am 19. Juli verürgert, daß man an amllicher Stelle aus den 
Erwägungen in dieſer Sache gar nicht h Der 
Magiſtrat verkau't neuerbings Eier zu 20 Pfg. das Stück; aber 
wieder nur mit der Bedingung, daß nicht gute nicht zurück⸗ 
genommen werden. Dadurch wird bei den lange gelagerien 
Eiern der Kauf zu einem Riſiko, der den vorgeſchlagenen Preis 
erheblich orhöht. Dann iſt auch die M ädti 
Cier ſe klei daß ſie für Preisbildung 

    

  

    

   

      

ſo klein, daß ſie für 
kommt. 

  

Hächſtpreiſe für Frühkartofſoln. 
Vom 13. Juli ab hat der Magiſtrat für Frühkartoffeln 

iolgende ſe feſt. 1 Pfund 12 Pfennig, 5 Pfund 60 
Pfennig, 10 Pfund 110 Pfennig, und ein Zentner 11,30 Mark. 
Die Regierung iſt ſich darüber klar, daß Frühkartoffeln für die 
Ernährung nicht den gleichen Wort als s ortoffeln der alten 

haben. Desholb wollte ſie, daß die! ie eine von ihr 
normal gehaltene Höhe im Kleinverkauf nicht über⸗ 

ſchreiten ſollen. So hat ſie angeordnet, daß in der Seit vom 
16. bis 31. Juli das Pfund im Kleinhandel nicht mehr als 
10 Pfennig. vom 1. bis 10. Auguſt nicht mehr als 9 Pfennig, 

m 11. bis 20.Auguft nicht mehr als 8 Pfennig, vom 21.Auguft 
oels 7 Mien; 

    

  

    

   

    

2—     nicht mehr als 7 Pf 8 15. bis 
ptember nicht mehr als 6 Pſennig koſten ſoll. Die hühe⸗ 

ren Preiſe ſollen als Kriegswohlfahrtspflege von ben Gemein⸗ 
den übernommen werden. Sie erhalten aber ein Dritiel 
der Mehraufwendung vom Reich und ein woiteres Drittel 
vom Staat erſtattet. Leider hat man in Danzig dieſem Wunſche 
der Regierung wieder nicht emſprochen as Pfund muß 
ker Aermſte hier ſtatt 10 Pfennig 12 Pfennig, und für den 

  

   
   

Schluß der Firmen Lewinski. 

im Berliner Ta 
riniert⸗ 
Fäſſern, 

    eblatt noch je 
und Salzheringe, bei Abgabe 
angevoten. Am 16. Juli 

nicht 
wurde uns 

ſtändiger amtlicher Stelle mitgeteilt, daß der Dan, iger 

unter 1600 
von zu⸗ 

Juli falgende    Polizei ent 
erlaſſen habe: 

Kuf Grund des § 1 der Bekanntmachung zin Vernhaltung 
unzuverläſſiger Perſonen vom Handel vom 23. September 1915 
(Reichsgeſetzblatt Seite ßas) iſt den Kaufleuten Nrnold Le⸗ 
winskf⸗bier, Hundegaſſe 113, und Martin Lewinski⸗ 
hier. dtgraben 17, der Handel mit Gegenſtänden des täglichen 

unterm 10. Vekanntmochm 

    

   
      

   

      

Beda⸗ insbeſondere mit Nahrungsmineln, namentlich Heringen 
und termitteln aller Art lowie raben Matrerzeugniſſen, 
HZeiz und Leuchtſtoffen oder mit Gegenfte 
wegen Unzynerläiſigkeit unterſagt wordt 

dürftener in der Vern⸗ 
gung interſter Linie durch un 

en des Kriegsbedarji⸗ ü 
  

ü       
   

ng irren. daß di 
re Kritik., die bürg         

  

aulaßt worden iſt. 

Familienverſicherung und Allgemeine Ortskrankenkaßfe 

In den letzten Sitzungen des Ausſchu Allgeme'nen    

  

Spe chriſtlichen Gemerkf 

in der letzten Ausſchußfitzung dieſe Fürſorge. Als die Vertreter 

der freien Gewerkſchaften Behandlung und Medikamente 

für Erkrankte für mertvoller ols Sterbegeld erflärten. janden 
ſie dabei ſtorken Widerſpruch des chriſtlich ů ihrers Dulski. 

Er legte mebr Wert auf Gewährung von Sterbegeld und rheb 
dobei ſehr geſchmacklos Vorwi n Genoſſin wäte 
Leu. In den Vorſtandelitzungen hot ſich nun wieder ein 
eigenartiges Bild gezeigt. Sämtliche 5 Vertreter der chriſtlichen 
Gewerkſchaften, neb m Gewerkſchaftsſekrerär Gaikowski 
moch 4 Damen. ft gegen die amilienverſi erung! 
Dieſe Abſti ſo merf e Chr. Dieſe Ab f 

      

  

   
   

       

  

      

    

    

    
   

  

    
      

      

% non deit 
   

lichen zuzeit 

ſicherten eimmehn 
geldes 
      

  

     8 fti⸗ 
nder Chriſtti Einzig der Chriſtlich 

pmaki aad ſeine Stimme dafür ah. Dieſe Gegenſätzlichteit 
    

  

  

  viele Meinungen.   Dderſeſden Gruppe im Ausſchuß und Vorſtand iſt ja unerklär⸗ 

   
      

    
        

     

niner ſtaft 10 Mark 11,30 Mark bezahlen. ů 

ver einem Rütſel ſteht, Wir, haben ſchon Langſt 
oufheteben, daß dieſe Tattſt ſich nd⸗ 

„ Ktiegsteilnehmer und Erſatzkrankenkaſſen. Amhiliit 
wird bekonnt gegeben: Aus einer Verordnung des Bundesr 
vom 3. Juli 1916 betreffend Krankenverſicherung biet 
Erfatztaſlen iſt folgendes hervorzuheben. Die Satzu 
vieler Erſatztaſſen ſchreiben vor, daß bei Eintritt in den Hetres 

* 

  

mithin auch in den Kriegsdienſt die Mitgfledſchaft bel der Koſe 
erliſcht, ruht oder nur mit beſchränkten Rechten fortbeſteht. 
Domit iſt dielen Mitgliedern die Möglichteit der Weiterner⸗ 
ſichecung während der Leiſtung von Kriegsdienſten, die ihnen 
bei den geſetzlichen Zwangskaſfen zugeſtanden dätte, ge⸗ 
nommenoder doch erſchwert worden.⸗Demgegen⸗ 
über gibt bie erwähnte Verordnung denjenigen Mitgliedern 
von Erfatztaffen, denen bei den Krankenkaſſen nach der Reichs⸗ 
verſicherungsordnung das Recht ber Welterverſiche ung zuge⸗ 
ſtanden hätte, nunmehr dieſes Recht in vollem Umfange gegen⸗ 
über i Erſatzkaſſen. Wer von dieſem Recht der Weiit 

—— *rD;: Wi! P irs Sint * 

Monaten vom Tage der Veröffentlichung der Bekannt⸗ 
machung ab, beim Vorſtande ſeiner Erfaßkafſe 
beantragen. Wer ſpäter eingezogen wird, hat für den 

       —— Se          

  

Ankrag nur eine Friſt von drei Wochen. Vorausfetzung für 
die Wirkung des Antrags iſt die pünktliche. Zahlung der. 
ſotzungsmäßigen Beiträge. Alle zur Fahne einberufenen bis⸗ 
her verſicherungspflichtigen Mitglieder von Erſatztaſſen werden 
gut doran. tun, ſich durch rechtzeltige Antragſtellung den An⸗ 
Ipruch auf die Kaſſenleiſtungen auch während 
der Dienſtzeit zu ſichern. Weiterhin räumt jene Ver⸗ 
ordnung allen Erſatzkaſſenmitgliedern der gedachten Art, deren 
Mitgliedſchaft infolge des Dienſteintritts erlo ſchen und dem⸗ 
nächſt nicht wieder aufgenommen iſt, die Befugnis ein, 
binnenſechs Wochen nach der Rückkehr in die Heimat 
in die Verſicherung bei ihrer Erſatzkaſſe wieder einzutreten. 
Damit wird auch für die Erſatzkaflen jenem Grundſatze Geltung 
verſchafft, der durch das Notgeſetz vom 4. Auguſt 1914 und 
durch die Bekanntmachung vom 28. Januar 1915 für die 
Krankenkaſſen durchgeführt iſt und. dahin geht: niemanb 
ſolldurch dis LeiſtungponKriegsdienſten hin⸗ 
ſichtlich der Anwartſchaft geſchädigt, die gange 
Kriegsdauer alſo inſomeit hinterher als nicht vorhanden be⸗ 
trachtet werden. 

* Die neuen Briefmarken. Die erhöhten Partoſätze für 
Brieſe und Poſtkorten, für Telsgramme, Poſtanmeifungen und 
andere poſtaliſche Sendungen ſind von Mitternacht des 
31. Juli an in Anmendung zu bringen, andernfolls wird 
Strafporto erhoben. Die neuen Marken — die 2 %⸗Pfennig⸗ 
Marte., die vom l. Auguſt an zuſammen mit der 75⸗ und der 
15⸗Pfennig⸗Marte in die Erſcheinung treten ſoll — ſind in⸗ 
zwiſchen von der Reichsdruckerei hergeſtellt worden 
Bilde unterſchelden ſich die neuen Marken ł 
den bisherigen; nur, datz der Kopf der Germania ſich nicht von 
einem ſchraffierten, ſondern von n weißen Hintergrunde 
abhebt — das iſt die einzige Neuerung. Die Farben ſind: grau 
jür die Marke u 2. Pfennig. rotgelb für die zu 7ur Piennig 
und gelbbraun für die zu 15 Pfennig. Die Marken zu 2755. 
Pfennig ſind nur als Ergänzungsmarten gedacht, 3. B., wenit 
man eine Poſtkarte, die bisher 5 Pfennig und kün 77⁴ 
Pfennig koſtet, richtig frankieren will. Die zu 213 Pfennig 
werden alfo in abſehbarer Zeit wieder nerſchwinden, das heißt, 
wenn die olten Beſtände an ö⸗Pfennig⸗Marken und 5⸗Pfennig⸗ 
Poſtkarten aufgebraucht ſind. 

— Teuecrungszulagen. 
bisherigen 

    

   

  

nich 

  

   

Die Stadt Solingen hat die 
Teuerungszulagen ihrer geringer bezahlten Be⸗ 
oppelt dgdie Geheltsgrenze für Zulagen von 

Es erhalten Ledige 
Murk Einkommen monatlich 
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ſprechende Ermsßihut hen zethrer und Leßrerin⸗ 
ven erhalten dle Zulagen. bir der Stunt ſich leidſt zu Zulogen     veß dig 2 
4 Mert, müt einem Lind 5 Marf. mit zvel Kindern 6 Mert. 
mit brei Kindern 7 Mark. mit vier und mehr Kindern 8 Mark 

Zukage. Die gleichen Zulatzen werden ben Frouen flädtzſcher 
Aebelter gewahrt, beren Männer im Belde ſtehen. 

Etr ähnliche Rehrkunz hui auch bir Stubi Dhiigs 
(Lrris Solinger) geiroffen. 

* Uustunſt öber Arlemsgefangeat. Die Norddeutiche All⸗ 
Empoß geuung ſchreibt: Es lit bäuftg die Eriohrung gemacht wor⸗ 
den, doß5 Verjonen. oerumtaßt durch Preſſenachrichten, lich an eine in 

10 Nart. Verbeirobebe 16 Mart und kar lbses, Nint 6 Mar hue-, leichler zu übreun L. gtenee⸗ cpeum f 
taſlen tteten r⸗- 

verſteht, ie wng angerechnet werdei. aubens, den Arbeltern E 

konbern un dir für berurttutr-Artfrußen 3I brutſchen Stellen 

Perantresen. n dießer Bezirbung mird nbes bennerft. duß die An⸗ 
kragen nicht an das Zentralkomttte der deuiſchen Vereine vom Koten 
Kreuz zu richien ſind, das für die Ermittlungen von Dentfchen 

üHten nach den jetigen Vercindarungen u nicht daiändig iſt. Siel⸗ 
därihen du raken, daß ſis ſich ar den für cüren güs⸗ 

rsõ̃ · und Bruvimziciverein eder die nächſie „Hilfr 

enenkan Deiitſche, wis foichs in zudlireichen Staͤdten be⸗ 
leden wenden. Sotoeit derortine Einrichtungen nichtt vorhanden oder 

nicht bekanttt ſind. ertelll kür Norddeutſchland der Hamburgilche 

Landesverein vom Roten Kreus. Ausſchu5 für 
deutſchs Ktisgrsslensene, Häamburß, Ferdigand-⸗ 
Wrahe 785, vnd jür Süddeutlchlennd der Berein vom Koten Kreuz. 
Aluelchuß tür deuiſcht Krirmnefangene, Frunfiurt a. M., Jen ſie, 
die grmünſchte Auskunſt. 

»Keue Raxie der Gefangenenlager. Der Hamburgilche Landes · 

    

     

  

jer vom Euraphiſchen und Aflartſchen Rußlond Peraus. Sie vnt · 
En vee Kuſlage meiſt geuen die vorhergehenden nlels Wore 

beſferungen und Erwetterungen aiif, Die Hahl der Namen ber Saher 

iſt naheßn verdappell, das Eßmbahnnet in roter und des Flußnetz 

In blauer Forbe eingezeichnet: die Grenzen des Reiches und die der 
aſiatiſchen Generalgounernement ſind gielchfalle furbig hervorgehoben. 

Auch der Maßſtab iſt edeutend vergrößert worden.—Das alyphabekſche 
Vergeichni ber Logernamen ift wiederum in ruſſiſcher Drucſchrift als 
Vorlage für die Abreſſen angefertigt. Dle der Korie belgefligten Se⸗ 
ſtimmungen fur den Poſtverkehr mit don Gefangenen ſind den neueſten 

Erfahrungen eniiprechend obgeändert worden. Der Preis dieſer neuen 
verheſſerten Karte betrögt 2 M. Sie iſt durch lede Buchhandlung 
zu heziehen. 

  

Hierzu eine Beliage. 

Verantwortlicher Redakteur A. Bartel, Danzig. 

    

  

  verein vum Roter Kreuz, Ansſchuß füt deutſche Krieasgelangene, albt Mad-id befinstiehr Slele gewandt daben, um Nachrichten üͤder Ver⸗ 
0ů n loeben die vierte, ſehr vermehrte Auſlege der Karte der Gekangenen⸗1 Dru⸗ mißte pt erhalten. Im allgemeinrn werden Edeullche Fa⸗ Lche       Sbeg *— . 6. 5 uU. Co., Tanzig 

P. SEt      

   

  

  

   der vorhandenen Warenläger für int cler Verkaut von Merren- und Knaben- 2 0 0 0 

gegeben. Durchi unsere umfangreiche, eis v 

Bis dahin sind auch nur tion haben wir grosse Vorräte in Herren- und Knaus. 

Kleidung fertiggestellt und sind daher in der — —. eine grosse Auswahl in allen Abteilungen zu bieten. 

Der Einkaut in Winterkleidung ist jetzt besonders zu empfehlen. 

Preiswerte Angebote in Kleicung für starke Herren, jiunge Herren und Knaben. 

Asfertigung feinster Rerrendekleicuns nach Nass. Wöseks und Kräwosttort, 
Grosee Stofſlager- Restio àrrarbeitung. Sehr mässige Preise. 

408 reitgasse 10 
DDeiSüäss 

parterre an 1. Etage. 

    

  

     

  

    

    

  

        
Sresses Ksger in Aten,       

  

        
  

   
         

  

  

E g-Zigarett 
3½ Pfg. überall erhältlich. 

Salzheringe 
garantiert geſunb 

preiswett, Stüc 50 pfennig 
Bei gutem Zufſpruch beabſichtige 

ich, Heringe ſtets preiswert zu 
vertaufen. 12 5 

4E1. 
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Iaik zuet arlrurssren fiiidegaru Kiei 0 ſ, „„ PI- III MIAKW IEHFEPEE CrTMUSH 
4* 4 * V ( U 8 *7 2 Desle 4. gegenũber der Markmnalle. E Aann MnR I Unſichtskarten       *

 

  
      Echt garantiert reingekachelten 

Schnupftabak 
Danzig und ſeiner 

Sönen nahen und 
weiteren Umgegend für 
Teifen und zur Er⸗ 
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aus rStkiassMMEn K.- Wbisttern empffehlt die Scnupftsbskhachelsl 9 
3 2 

I‚‚t 3 Julius Gosda, Danzig 1225 8 

           

    

     

  

— — 
2 Häkergasse 5, j. Priestergasse Nate der Merkinale. — 3 

edsWnrl Süiin 

Jakob Farbig-illuſtrierte Zeiiſchriſt 
*‚0Y uni ;für humor und Satire 

Alle anderen Werte, Bücher und Jeitſchriſten erhättlich 

  

  

     

   

    

ruuen bereiten 

  

  

  

ů dohe Freude. 

Kleine — Suchhandlung Vollswacht, dacadiesgaſſe 32. 
Bu Shandiung Volk Swa cht ü WhhieiiRigtiteis iisekPWsntirtenesl eleeie 

Perabiesgafie 32. Dr. Genener's 
  

RSE-RIIIE 
2455 5 ubel- — . K. G. K.— Satcat. 
Eä-- = ngee- Ect antent- 

Zete Lin cigpa- 
[tene! Säæ e 

        
nach Vorſcheiit der Milttörbehörde zuſammen- 

2 Botzügt iches — 
Leder⸗Erhaltungsmittel. 
In Originalgläſern und offen. 

Alleiniger Fabrikant auch des be⸗ 
liebten Tran Tranolin und de⸗ 

Nigrin (ieine ab⸗ 
kärbende Wifercreme). Ebs 

Carl Gontzer, Söppingen (Württg.) 

     
—— — Punussoldstein 

Junkergasse 2, 3, 4 „O, Lawendelgass 
Verlangen Sie Rahehmarken! 

  
      

         


